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Wie wird's werden
Ueber die kommende Kriſis leitartikelt unſer Hamburger

Bruderorgan, das Hamb. Echo. Obwohl wir nicht in allen
Einzelheiten die gleiche politiſche Prognoſe ſtellen würden,
enthält der Artikel doch ſoviele beherzigenswerte Gedanken
und Schlußfolgerungen, daß uns ſeine Wiedergabe angezeigt
erſcheint. Unſer Hamburger Parteiorgan ſchreibt:

Das Flottenprojekt, das ſeinen Schatten ſo bald vor
ſich hergeworfen hat, beginnt nunmehr aus dem Bereiche
der Nebelhaftigkeit herauszutreten und nimmt deutliche Um
riſſe an. Zwar liegt es noch nicht ganz fertig vor, aber
daß es „uferlos“ iſt, läßt ſich heute ſchon erkennen. Es
werden für ältere Panzerſchiffe Erſatzbauten verlangt und
verſchiedene neue Kreuzer ſollen hergeſtellt werden. Auch
mit der Ausbildung der Leiſtungsfähigkeit der Werften und
mit der Schaffung neuer Marinetruppen beſchäftigt ſich die
Vorlage. Das geht ſonach weit über den Anſchlag von
150 Millionen hinaus, und wenn man erwägt, daß zu den
Koſten der Neubauten dann auch noch die der Unterhaltung
kommen, dann ſieht man allerdings kein Ufer mehr.

Die Marinevorlage enthält für uns die Beſtätigung, daß
die innere Politik ſich in der Richtung bewegen wird, die
wir ſchon mehrmals angedeutet haben. Der reaktionäre und
kulturfeindliche Ultramontanismus wird bei den kommenden
Entſcheidungen die Hauptrolle ſpielen. Jm Anfange werden
die Ultramontanen die Vorlage als „unannehmbar“ bezeichnen
und werden ſie auch ablehnen. Dann erfolgt die Auflöſung
des Reichstages.

Die Wahlbewegung, die dann entſtehen wird, muß natur
gemäß zu einer der heftigſten werden, die Deutſchland jemals
eſehen. Beutegierige Junker, fanatiſche Pfaffen, protzige
ourgeois, Streber, Reaktionäre, Spekulanten aller Art

werden ſich um die Mandate ſtreiten und werden dabei alle
jene demagogiſchen Künſte aufbieten, in denen ſie ſchon bei
den letzten Wahlen eine ſo große Meiſterſchaft gezeigt haben.

Dabei kommt in Frage, ob dieſe Wahlbewegung nicht den
alten „Onkel Chlodwig“ hinwegſchwemmen wird.
Denn darauf iſt es namentlich von ſeiten der Junkerſchaft
abgeſehen. Dieſe hofft, daß dann auch die ihr ſo verhaßten
Gegner des unerſättlichen Agrariertums, wie Herr v. Mar-
ſchall, endlich werden gehen müſſen.

Jndeſſen, ob Hohenlohe geht oder nicht, das mutmaßliche
Wahlreſultat wird darin beſtehen, daß die Mittel-
parteien zerſchmettert werden. Die Sozialdemo-
kratie wird eine weſentliche Stärkung erfahren, aber auch die
Reaktionäre auf der Rechten werden ſich vorausſichtlich neue
Mandate erobern. Die Koſten dieſer Veränderung müſſen
die Nationalliberalen und die Freiſinnigen tragen.

Das liberale Bürgertum wird ſeine politiſche Unfähigkeit
dokumentieren und wird ſeine Rolle ausgeſpielt ſehen. Sein
letzter bedeutender Führer, Herr von Bennigſen, wird
bis dahin parlamentsmüde ſein, denn er hat ſchon längſt
erkannt, daß es mit der Herrlichkeit des Nationalliberalis-
mus für immer vorbei iſt.
werden nur noch ein winziges Fähnlein ausmachen W
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Die um Richter und Rickert
Sinne zur Aufgabe geſtellt.

„Selbſt die Zahlungsrückſtände“, fuhr die Erzieherin fort „in
welche er während und nach der Vollendung ſeiner Studien ger J Ahlburgſchen Hauſe und von dem ſchauderhaften Verdachte, denraten iſt, können nicht zu ſeinen Ungunſten angeführt werden, da
er die Gelder im Intereſſe ſeiner Zukunft für wiſſenſchaftliche
Zwecke verwendete.“

„Aber das Verhältnis, welches ſeine Entzweiung mit Herrn von
Ahlburg bewirkte und ſonach im engſten Zuſammenhange mit den
ſpäteren Ereigniſſen ſtand wendete Emmy Finkler ein.

„Sie meinen ſeine Beziehungen zu Fräulein Charlotte er-
widerte Gertrud, bis an die Schläfen errötend und die Augen
niederſchlagend. „In dieſem Punkie freilich hätte Ferdinand beſſer
offen verfahren, ſei es auch nur um der ſchrecklichen Folgen willen,
die ſich daran knüpften. Doch wir beide kennen gerade jene Epi-
ſode und die inneren Vorgänge, die ſie hervorriefen, zu wenig, um
über ſeine Handlungsweiſe den Stab brechen zu dürfen So un
verhohlen er ſich mir gegenüber in unſerem nie unterbrochenen
Briefwechſel über alles andere äußerte

„Genug! Ich erlaſſe Jhnen das, was Sie hierüber etwa noch
ſagen wollten unterbrach Emmy die Befangene, als dieſe nach
paſſenden Ausdrücken zu ſuchen ſchien, welche zur weiteren Er
r dienen ſollten. „Bitte, fahren Sie nun in Jhrer Erzäh-
ung fort.“„Wenn auch Ferdinands auswärtige Studien in ſeinen reiferen

Jugendjahren uns räumlich trennten, ſo blieb doch die in der
Rinderzeit empfundene, gleichſam brüderliche und ſchweſterliche Zu
ſammengehörigkeit zwiſchen uns beſtehen. Ich hatte am gleichen
Orte mit ihm und ſeinem Vater bei einer greiſen Dame die mit
meiner ſeligen Mama aufs innigſte befreundet war, gelebt, denn
dieſe nahm ſich meiner nach dem Tode der Eltern aufs liebreichſte
an. So war, bis Ferdinand die Univerſität berag kaum ein Tag
vergangen, an dem wir uns nicht ſahen, uns alle kleinen Erleb
niſſe kundgaben und unſere Gedanken über jedes Vorkommnis aus-
tauſchten Wenn er ſpäter auf Beſuch zu ſeinem Vater kam. ſo
war die Stunde ſeiner Ankunft für mich und ihn ſelbſt jedesmal
ein Freudenfeſt. Hieran änderte ſich wenig bis zum Eintritt der

teilten, muß ich allerdings einräumen

die Art und Weiſe,
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Es kommt im Reichstage die konſervativ- ultramontane
Mehrheit, die heute ſchon vorhanden iſt, gewaltig verſtärkt
wieder zum Vorſchein. Sie wird von ihrer Macht einen
rückſichtsloſen Gebrauch machen. Zunächſt wird das Zentrum
dafür ſorgen daß die Marineforderungen bewilligt werden.
Denn nach der Zerſchmetterung der Mittelparteien giebt es
für das Zentrum keinen Grund mehr, die für die Flotte
geforderten Mittel noch länger zu verweigern. Es wird in
dieſem Falle gehen, wie 1893 mit der Militärvorlage. Man
kennt die „Unveriöhnlichkeit“ des Zentrums ſchon. Dieſe
Partei hat „verſöhnliche“ und „unverſöhnliche“ Wähler. Und
je nach der Richtung, die im Wahlkreiſe dominiert, ſtimmt
auch der Zentrumsabgeordnete.

Die konſervativ- ultramontane Mehrheit kann dann aus
dem Vollen ſchöpfen. Die Herren Junker werden alsbald
für die „notleidende Landwirtſchaft“ ſtatt der bisherigen
kleinen Geſchenke große fordern und werden ſie auch ſchließ-
lich erhalten. Das Zentrum wird ſich ſeinen Einfluß in
der Schule, den es ſo lange ſchon erſtrebt, wieder ſichern
und wird gegen die Zivilehe Sturm laufen. Und vereinigt
werden dieſe beiden Richtungen alles aufbieten, um die
geiſtige Entwickelung des Volkes zu hemmen, der freien
Forſchung die Wege zu verrammeln und mit Hilfe der
Unwiſſenheit des Volkes deſſen Armut und Knechtſchaft zu
verewigen.

Wenn ſich die Dinge ſo geſtalten, dann braucht es keinen
„Haudegen“ als kommenden Mann; Junker und Pfaff be-
ſorgen dann ſchon ganz allein, was notwendig iſt.

Der Sozialdemokratie fällt dann ganz allein die Rolle
zu, die Rechte und Intereſſen der unterdrückten und ausge-
beuteten Volksklaſſen zu wahren. Jhr Einfluß wird dadurch
in ungeheurem Maße ſteigen. Harte Kämpfe werden nicht
ausbleiben Junker und Pfaff werden mit allen möglichen
Unterdrückungsmaßregeln vorgehen und es iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß die Zeit eines verſchärften Ausnahmegeſetzes
kommt, oder daß der Verſuch ernſthaft gemacht wird, mit
der Polizei und dem Strafrichter an der Hand verſchärfter
Strafbeſtimmungen alles mundtod zu macheu, was nicht in
das große Horn der Reaktion bläſt. Dabei wird die Sozial
demokratie in ſteter Zunahme bleiben und ihre politiſche
Macht wird ſich von Tag zu Tag vermehren.

Möglich wäre es ja, daß die Wähler einmal mißtrauiſcher
wären als je, und daß die ungeheuren Summen, die für die
Marine ausgegeben werden ſollen, ſie abſchreckten, für die
ſogenannten ſtaatserhaltenden Parteien zu ſtimmen. Allein
in dieſem Punkte wird die Kunſt des Zentrums, Ver-
ſprechungen zu geben, ſie nicht zu halten und dann dem
„Stimmvieh“ einzureden, ſie ſeien doch gehalten worden, ſich
leider wieder bewähren.

Kein Zweifel mit de Flottenvorlage gehen wir einer
bedeutſamen Wendung in unſerer inneren Politik entgegen,
die leicht zu einer Kriſis werden kann.

Die Epoche des bürgerlichen Liberalismus iſt zu Ende.
Derſelbe hatte nach Ueberwindung der auf 1848 folgenden
Reaktion ſich die Umgeſtaltung unſerer Zuſtände in modernem

Aber er hot dieſe Aufgabe nicht

traurigen Kataſtrophe, und nur über jene Herzensneigung beoba
tete mein Vetter auch mir gegenüber ein unverbrüchliches Still-
ſchweigen. Von der Zeit an, um welche er ſich in der Stadt S.
niederließ, bekam ich ihn freilich nicht mehr zu Geſicht, da meine
vorhin erwähnte Wohilthäterin leider geſtorben war und ich des-
halb anderwärts die erſte Stelle als Lehrerin annahm. Ich ſollte
dieſelbe indes nicht gar lange vecſehen, da mich abermals eine
überaus harte Schickung traf, welche mich von dieſem Berufe bis
auf weiteres abrief. Es war die Kunde von den Vorgängen im

man gegen meinen armen Vetter hegte. Unverzüglich eilte ich zu
meinem alleinſtehenden Vormund, um den Tiefgebeugten zu tröſten;
aber auch bei ihm verblieb ich nur Monate. Oberſt Kron, ohne
dem ſchon bejahrt und leidend, hatte durch die Schmach, die ſich
auf ſeinen Sohn häufte, den Todesſtoß empfangen und verſchied,
nachdem ich mich noch kurze Zeit hindurch ſeiner Pflege gewidmet
hatte, in meinen Armen. Er war ein ſtrenger Vater geweſen und
man hätte an den zärtlichen Gefühlen, die er für den Sohn em
pfand, mitunter zweifeln mögen, allein nichtsdeſtoweniger ſtarb er
im unerſchütterlichen Glauben an zudem ſich ſein Herz
erſt offen bekannte. als ihm der Tod ins Angefſicht blickte. Es
hätte nicht meiner ihm geſchuldeten Dankbarkeit und des Umſtandes
bedurft, daß er mich ſterbend beſchwor, auf die Rettung ſeines
Sohnes bedacht zu ſein, mein eigenes Gefühl wies mir den
Weg an, den ich fortan zu verfolgen hatte. Für die Wiederher
ſtellung der Ehre meines Jugendgeſpielen, meines vertrauten
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gelöſt. Er ließ ſich an den Siegeswagen eines Junkers
ſpannen, den er für liberal hielt, und die einſichtigeren
Liberalen erkannten zu ſpät, daß dieſer Junker ein Reaktionär
vom reinſten Waſſer war. So ſind unſere Zuſtände im all
rn konſervativ geblieben, nur mit einigen liberalen

erzierungen verſehen.
Der bürgerliche Liberalismus iſt ſo kläglich, daß er trotz

ſeiner Kapitalmacht nicht einmal ſeiner hiſtoriſchen Aufgabe,
die Ueberreſte des Feudalismus zu beſeitigen, hat gerecht
werden können. Daher kommt es, daß Junker und Pfaff
ſo ſehr Oberwaſſer gewonnen haben und daß die finſteren
Fanatiker der Reaktion es wagen können, der ganzen modernen
Entwicklung ein gebieteriſches Halt zuzurufen. Sie ſoll Halt
machen vor neuen Polizeigeſetzen.

Das wird ſie nicht thun. Einerlei, ob profitwütige
Kapitaliſten der Induſtrie oder gierige Agrarier oder herrſch
ſüchtige Ultramontane in der inneren Politik den Ausſchlag
geben die ſoziale Umwälzung geht weiter, die mit jedem
Tag die große Bewegung unter den Opfern des kapitaliſtiſchen
Syſtems mächtiger und gewaltiger macht. Jmmer mehr ver
ſinkt der Mittelſtand, immer mehr wachſen die kapitaliſtiſchen,
die Konkurrenten aufſaugenden Großbetriebe, welche die Vor
läufer des ſozialiſtiſchen Großbetriebes ſind.

Die herrſchenden Klaſſen fühlen ſich unſicher auf dem
Boden, unter dem es ſo gährt und arbeitet.

Indem ſie glauben, den Geiſt der neuen Zeit zu bannen,
beſchwören ſie ihn nur um ſo raſcher herauf.

Hentiſcher Reithstag.
74 Sitzung vom Mittwoch, 22. April, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Interpellation der
Konſervativen (Frhr. v. Manteuffel und Genoſſen) betr. Ein
führung des Maximalarbeitstags in den Bäckereien und
Konditoreien. Die Interpellation lautet:

Der Bundesrat hat unter dem 4. März d. g. auf Grund des
s 120e der Gewerbeordnung Beſtimmungen, betreffend den Be
trieb von Bäckereien und Konditoreien erlaſſen, welche der
Reichskanzler gemäß der Vorſchrift des S 120e Abſatz 4 der
Gewerbeordnung unter dem 9. März d. J. dem Reichstage zur
Kenntnisnahme mitgeteilt hat. Die Unterzeichneten haben Be
denken ob die thatſächlichen Vorausſetzungen, unter welchen
durch Beſchluß des Bundesrats für einzelne Gewerbe auf Grund
des S 120e a 3 der Gewerbeordnung Dauer, Beginn und
Ende der zuläſſigen täglichen Arbeitszeit und der zu gewähren-
den Pauſen vorgeſchrieben und die zur Durchführung dieſer
Vorſchriften erforderlichen Anordnungen erlaſſen werden können,
far die Gewerbe der Bäcker und der Konditoren vorhanden
ind, und bitten daher die verbündeten Regierungen um Aus-
kunft hierüber.
Abg. v. Buchka (konſ.) begründet die Interpellation und be-

mängelt die aufgenommene Statiſtik. Er gebe zu, daß eine zwölf-
e Arbeitszeit geſundheitsſchädlich ſein kann, aber die Aus

ebungsſtatiſtik ergiebt, daß gerade von den Bäckergeſellen eine
verhältnismäßig erf Anzahl für tauglich befunden wird. Auch
die Strerblichkeiteſtatiſtik beweiſt nicht, daß das Bäckergewerbe be
ſonders geſundheitsgefährlich ſei. i
Bundesrat überhaupt nicht befugt, ohne Zuſtimmung des Reichs
tags derartige Verordnungen zu erlaſſen. Das Verhältnis zwiſchen
Bäckermeiſtern und Geſellen war bisher ein ſehr gutes, patriarcha-
liſches, infolgedeſſen fand die Sozialdemskratie dort nur
wenig Anhänger. Jetzt aber giebt man der Polizei die Be-
fugnis, ſich in die innerſten Verhältniſſe des Betriebes

Nach meiner Auffaſſung iſt der

einzu
a

buße des Zutrauens ſeiner Vorgeſetzten vergällt, obwohl ihm keineeigentliche Strafe wegen fahrläſſiger Begünſtigung der Flucht des

entſprungenen Strafgefangenen zuerkannt wurde. Daß Sie ſelbſt
und Oberſt Kron dieſen für ſchuldlos hielten, iſt ebenſo begreiflich,
als die daraus entſpringenden Konſequenzen verzeihlich ſind. Völlig
dere e aber könnte mir Jhre geſetzlich verpönte Beihilfe nur

ann erſcheinen, wenn auch Fernerſtehende und wenn insbeſondere
ger Krons damalige Richter zu ſolcher Ueberzeugung bekehren
müſſen.“

„Die Unbilden, welche Jhren ſeligen Vater um unſertwillen
trafen, beklage ich aufs tiefſte leider kann ich ſie nicht ungeſchehen
machen“, verſetzte Gertrud. „Dagegen will ich vorläufig wenig-
ſtens Jhnen den Beweis liefern, daß mein Vetter nicht bloß von
meinem Jnnern freigeſprochen wird, ſondern daß es mir bereits
gelungen iſt. die Spuren der grauſigen That in ganz anderer Rich-
tung zu verfolgen. Vorher aber müſſen Sie mir feierlich geloben,
teuerſte Emmy, daß ſie gegen jedermann verſchwiegen ſein wollen,
Jhren Onkel und Jhren Verlobten, Herrn Rat Jäger, keineswegs
ausgenommen. Wollen Sie das

„Da verlangen Sie in der That zu viel von mir, Gertrud. Be-
denken Sie, in welcher Lage wir alle uns gegenüber Frau von Ahl-
burg und deren Angehörigen befinden. Erwägen Sie, daß mein
Bräutigam der Unterſuchungsrichter war, welcher jenen Kriminal

prozeß einzuleiten hatte, und daß ich als ſeine Verlobte vor ihm
keine ſo wichtigen Geheimniſſe haben darf, am wenigſten, wenn

dieſe in engſter Beziehung zu ſeinem amtlichen Wirkungskreiſe
mit allen Mitteln einzuſtehen betrachtete ich als die

auptaufgabe meines Lebens. Teilweiſe bin ich dein Schwure,
den ich vor der Leiche meines Vormunds leiſtete, ſchon gerecht ge-
worden und, Emmy, ich werde mir des Allmächtigen Hilfe wohl
in kurzem ihn ganz zu erfüllen im ſtande ſein

Hier hie t Gertrud Reich es ſei geſtattet, ſie vorläufig ſo zu
nennen hochaufatmend inne. Die Zuhsbrerin aber biickte ſie
teilnahmsvoll an, und von ihrer anfänglichen Entrüſtung war gen. Jch.

Fräulein Reichnicht die leiſeſte Spur mehr zu bemerken.
„Nach dem, was Sie mir bisher über den Sachverbalt mit

daß mir Jhre ferneren
Handlungen nun in milderem Lichte erſcheinen“ ſagte ſie. „Aber

in welcher mein ſeliger Vater darunter zu
leiden hatte, mußte mich ja noch weit mehr gegen Sie erbittern,
als die Mittel, deren Sie ſich zu meiner eigenen Täuſchung be
dienten. Das letzte Jahr ſeines Lebens wurde ihm durch die Ein

gegen.

ſtehen, ſomit ihn noch näher angehen, als mich ſeibſt.“
„Falls doch Jhr Oheim an Ende bei einer Wiederaufnahme der

Unterſuchung nicht ganz aus dem Spiele bliebe?“ bemerkte die
Gouvernante

„Mein Oheim? Wie wäre das denkbar fragte Emmy ent

Darüber ſollen Sie ſelbſt entſcheiden, inſofern Sie dies ver-
mögen. Jch für meine Perſon kann es bis jetzt nicht“, antwortete

„Was ich von Jhnen inſtändigſt erbitte, iſt nicht
eine dauernde Verheimlichunz, ſondern nur eine zeitweilige Es
handelt ſich vielleicht nur mehr um Taze, höchſtens Wochen bis
ſich noch weitere Anhaltspunkte ergeben. Mögiicherweiſe werde
ich Sie ſogar ſelbſt ſpäter erſuchen, auf jede Gefahr hin Jhren
Herrn Bräutigam zu Rate zu ziehen.“

(Fortſetzung folgt.)

et e.
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Die Verordnung berückſichtigtBeſonders gefährdet iſt der Kleindetrieb (Beifall rechts.)

taatsſekretär v. Bötticher: Die Befugnis des Bundesrates
um S der Vorſchriften könne nicht bezweifelt werden. DerSe luß des wundesrates in dieſer Materie beruhe auf einem
reußiſchen Antrage. Gerade weil es ſich um den erſten Fallheudie wo eine Maximalarbeitszeit feſtgeſetzt werde, habe man

keinen Feſgrentwurſ eingebracht ſondern einen Bundesratsbe
ſchluß erlaſſen, der leichter verbeſſert werden könne, falls im Ein

fehlgegriffen worden ſei. Es könne keinem Zweifel unteregen daß in dem Bäckereigewerbe eine übermäßig lange Arbeits
zeit beſtehe, die auf die Angeſtellten geſundheitsſchädlich wirken
müſſe. In einzelnen Bäckereien beträgt die Arbeitszeit über acht
ehn Stunden. Die re ſind teilweiſe geradezu haarſträu-kend; namentlich die Lehrlinge haben eine zu J he

zeit. Wenn nun auch der Geſundheitszuſtand der Bäckergeſellen
und Lehrlinge nach der Statiſtik ziemlich gut iſt, ſo muß vor allem
berückſichtigt werden, daß 87 Prozent aller dieſer Männer unter
30 Jahre alt ſind und viele zu anderen Berufen übergehen, ferner
daß die Angeſtellten, da ſie meiſt bei den Meiſtern wohnen, in
Fällen von Krankheit ſchneller Hilfe finden. Die Dauer der
Arbeitszeit beeinflußt auch ſehr die Reinlichkeit, was für die

Die Preſſe aller Parteien,Konſumenten von Bedeutung iſt.
undesrats Verordnung gut ge-auch die „Kreuzzeitung“, hat die

heißen. gAuf Antrag des Abg v. Manteuffel (konſ.) tritt das Haus
in eine Beſprechung der Interpellation ein. S

Abg. Siegle (natl.) ſpricht ſich mit Rückſicht auf die vielen
kleinen Betriebe im Bäckereigewerbe gegen die Bundesrats
verordnung aus. Redner beſpricht die Stuttgarter Verhältniſſe
und befurwortet eine ſchärfere Anwendung der Beſtimmungen
der Gewerbeordnung gegen die Ueberanſtrengung der Lehrlinge.

Abg. Hitze (Zentr.) begrüßt die Verordnung und erklärt namens
ber Fraktion den Ausbau des Arbeiterſchutzes auf dem Wege

er Verordnung für durchaus wünſchenswert. Diejenigen Bäcker
meiſter, die jetzt über Bevormundung klagen, ſeien gerade die
jenigen, die den Befahigungsnachweis forderten. Redner bemerkt
ſchließlich, die Bacee e meiſter ſollten ſich organiſieren, um die Nacht-
arbeit abzuſchaffen. Dieſe ſei ebenſowenig notwendig wie die

Sonntagsarbeit. d LeAbg. Merbach (Reichspt.) bemerkt dann müſſe das Publikum
morgens altbackene Semmeln eſſen. Es ſei nicht einzuſehen, wes-
alb mit der Verordnung im Bäckereibetriebe angefangen werde.
ei den Schuſtern und Schneidern ſei die Arbeitszeit ebenſo groß.

Die Reichspartei werde immer bereit ſein einzutreten für Kinder,
für Jugendliche und für Frauen einen Schutz für männliche er-
wachſene Perſonen erachte ſie aber nur dann für erforderlich, wenn
durch die lange Arbeitszeit die Geſundheit Schaden leide. Das
ſei bei dem Bäckereibetriebe nicht der Fall. Die Bundesratsver-
ordnung verückſichtige nicht die Berſchiedenheit der Verhältniſſe in
Stadt und Land in Nord und Süd. Sie ſei ſchablonenmäßig
und habe zur Folge, daß alle unzufrieden ſeien. Die Uebelſtände
im Handwerke ſeien nur durch die geplante Organiſation des
Handwerkes zu beſeitigen, die hoffentlich bald den Reichstag be

ſchäftigen werde. SAbg. Pachnicke (Fr. Vgg.) bezeichnet eine 12ſtündige Arbeitszeitals armen und ſpricht ſich aus praktiſchen Gründen gegen die
Verordnung aus. Das Bäckereigewerbe widerſpreche der Schablo-
niſierung der Kleinbetrieb überwiege. Es empfehle ſich die Feſt
ſetzung einer wöchentlichen normalen Arbeitszeit. Beſſer wäre über
haupt eine geſetzliche Feſtlegung geweſen.

Miniſter v. Verlepſch betont daß die Vorausſetzungen des
Paragraphen 120e der Gewerbeordnung hier zutreffen wonach
eine geſundheitsgefährdende Länge der Arbeitedauer bei den
Bäckereien konſtatiert werden muß, daß es alſo nicht an dem Bun
desrate wäre hier einzugreifen. Redner hebt beſonders das Ge-
ſundheitsſchädliche der Nachtarbeit hervor und betont, es handle
e nicht um einen Anfang der Einführung des allgemeinen

daximalarbeitstages. Der Miniſter beſtreitet, daß die Verordnung
ſchablonenhaft ſei und den Kleinbetrieb ſchädige. und weiſt darauf
hin, daß gerade der größte Teil der Kleinbetriebe ſchon jetzt nur
12 Stunden und weniger arbeite.

Abg. Graf zu Jnu- u. Knyphauſen (konſ.) bringt verſchiedene
Bedenken gegen die Verordnung vor.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.): So lange der Arbeiterſchutz nichts
koſtet, ſind alle Parteien dafür. Wenn es aber gilt, ihn in die
Praxis zu überſetzen, ſehen wir die übrigen Parteien einmütig von
den Freiſinnigen bis zur Rechten dagegen Front machen. Was
heute über die Schädigung der Kleinbetriebe geſagt wird, habe ich
bereits im Juli 1894 in der Freiſinnigen Zeitung geleſen, die
damals meinte, das Ergebnis der eben begonnenen Erhebungen
über den Bäckereibetrieb würde wohl kaum in weitere Kreiſe
dringen. Jetzt iſt die Sache anders gekommen. Gerade die Groß-
betriebe werden, wie die Statiſtik beweiſi, betroffen denn in ihnen
herrſcht die längſte Arbeitszeit. Auch ſind in den Bäckereien viele
Krankheiten, z. B. die Krätze, verbreitet. Herr v. Buchka hat von
der Reinlichkeit der Bäckereien geſprochen. Jch erinnere an die
Geſchichte wo der Oberſtleutnant bei der Aushebung einen an der
üblichen Krankheit leidenden Bäcker fragte in welcher Bäckerei er
beſchäftigt ſei, und dann ſagte: „Dann backt der Schweinigel wohl
auch mein Frühſtücksbrot. (Heiterkeit. Der wahre Grund
der Oppoſition iſt der, daß die Meiſter den Fabrikinſpektor nicht
haben wollen, weil in den Backſtuben manches vorgeht, was ſie
am liebſten mit Nacht und Grauen bedeckt ſehen. Daß an Arbeit
noch niemand zu Grunde gegangen iſt, weiß Herr Graf Knyp-
hauſen wohl nicht aus eigener Erfahrung. Redner ſchildert die
Verhältniſſe in den Hamburger Bäckereien, die faſt alle überheizt
ſeien. Auch ſind dort die Reinigungs gelegenheiten dürftig und
die Mehlſäcke werden zum Abtrocknen benutzt. Wie man gegen-
über dieſen Zuſtänden dem Bundesrat einen Vorwurf aus der
Verordnung Wachen kann, iſt unerfindlich. Wir wollen Zuſtändeſchaffen, die ein Familienleben ermöglichen, Sie wollen Zuſtände
erhalten, die es unmöglich machen. Alle Kulturſtaaten haben ſchon
Schutzgeſetze für die Bäcker, bloß Deutſchland iſt damit zurück-
geblieben. Wenn die Verordnung jetzt für die Bäckereien in Kraft
tritt, würden die Fabrikinſpektoren den Betrieb überwachen müſſen.
Jn Oeſtreich ſoll im nächſten Jahre ein allgemeiner zwölfſtündiger
Arbeitstag eingeführt werden. Man wird mit derartigen Maß
regeln dem Handwerk mehr helfen, als wie mit dem Befähigungs-
nachweis und ähnlichem Firlefanz. (Beifall bei den Sozial
demokraten).

Die weitere Debatte wird auf Donnerstag vertagt.
Präſident Frhr. v. Buol will auf die nächſte Tagesordnung

außerdem das Börſengeſetz ſetzen.
Abg. Singer (ſoz.) beantragt, die Wahlprüfungen auf

die nächſte Tagesordnung zu ſetzen.
Abg. Gamp (Reichsp.) widerſpricht dieſem Vorſchlag.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.) tritt dem Wunſche des Abgeord-

neten Singer bei und macht darauf aufmerkſam, daß Abg. Spahn
als Vorſitzender der Wahlprüfungskommiſſion ſchon vor Oſtern
die Wahlprüfungen habe auf die Tagesordnung geſetzt ſehen wollen.

Nach weiterer Geſchäftsordnungsdebatte wird über den Antrag
Singer abgeſtimmt und derſelbe gegen die Stimmen der Rechten
angenommen.dachſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Debatte
über die Jnterpellation Wahlprüfungen.)

Schluß 5 Uhr. r

Tagesgeſchichte.
Bei der Stichwahl im Kreiſe Osnabrück hat Wam-

hoff (narl.) mit 14040 Stimmen gegen v. Schele (Welfe)
mit 13425 Stimmen geſiegt. Wamhoff vertrat den Kreis
ſeit 1893, war aber wegen jämmerlicher Wahlmogeleien,
die zu ſeinen Gunſten ſtattgefunden hatten, ſeines Mandats
für verluſtig erklärt worden. Auch diesmal hat es an
ſchlimmſten Beeinfluſſungen nicht gefehlt, doch ehe es zu einer
neuen Kaſſierung des Mandats kommen kann,
die Wahlzeit um.

ſt ſchließlich

Wenn zwei dasſelbe thun. Jn der vor einigen
Tagen in Kaſſel abgehaltenen Sitzung der Landwirtſchafts-
kammer für den Regierungsbezirk Kaſſel erſtattete der ſtell
vertretende Vorſitzende Herr Rittergutsbeſitzer v. Strek-
hauſen Bericht über das Verhältnis zu landwirtſchaft-
lichen Kreis-, Orts- und Spezialvereinen. Hierbei führte
der Herr unter anderen nach dem Bericht des amtlichen
Organs des Landratsamts in Hanau wörtlich aus:

daß, wie bisher das landwirtſchaftliche Vereinsleben
e der Regierung eine milde wohlwollende Behandlung er
ahren habe, obwohl doch eigentlich auch politiſche Fragen, näm-
lich n genug in den Kreisvereinen behandelt
worden ſeien und bei derartigen Vereinen ſtreng genommen, die
Politik ausgeſchloſſen ſein ſollte. Hoffentlich werde man auch in
rn derartige wirtſchaftlich politiſche Fragen beraten

nnen.“
Gegen das Gewerkſchaftskartell in Hanau aber

iſt ſeitens der Regierung eine ſo „milde, wohlwollende Be
handlung“ nicht beliebt worden. Vielmehr haben die Mit-
glieder des Kartells eine Anklage wegen Vergehens gegen
das Vereinsgeſetz erhalten, weil ſie das Kartell nicht als
einen politiſchen Verein angemeldet und trotzdem Politik ge-
trieben haben ſollen, indem ſie über Angelegenheiten, wie
die Regelung der Arbeitszeit in den einzelnen Betrieben
verhandelt haben. Freilich hier ſind Arbeiter, dort die
Herren Rittergutsbeſitzer betetligt. Und wenn zwei dasſelbe
thun, iſt es ja nach dem Herrn Juſtizminiſter für
die preußiſche Gerechtigkeit nicht dasſelbe.

Die Geſellſchaft für Ethiſche Kultur, die am
18. d. M. in Berlin zuſammentrat, beſchäftigte ſich am
erſten Verhandlungstage auch mit der Verkürzung der Ar-
beitszeit. Der Geſellſchaftstag empfiehlt den Abteilungen
das grundſätzliche Eintreten für Verkürzung der
Arbeitszeit, womit jedoch die ſittliche, geiſtige und
äſthetiſche Erziehung der Arbeiter Hand in Hand gehen müſſe,
damit die Verkürzung der Arbeitszeit auch zum wahren
Segen der Arbeiterklaſſe werde.Die Kommiſſion für Arbeiterfſtatiſtik hat ihre
Vernehmungen über die Zuſtände in der Konfektions-
branche noch nicht beendet. Am Montag wurden Aus-
kunftsperſonen aus Breslau und Erfurt vernommen. Auch
hier das gleiche Bild wie bei den übrigen Vernehmungen:
überlange Arbeitszeit und ſchlechter Verdienſt. Gute Arbeite-
rinnen bringen es in Erfurt nicht höher als bis zu 7——8
Mark in der Woche. Weiter wird in Erfurt geklagt, daß
die Zwiſchenmeiſter im allgemeinen die durch den Streik er-
zielten Lohnerhöhungen nicht auszahlen.

Hammerſteins Ende. Freiherr v. Hammerſtein iſt
geſtern zu 3 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
1500 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Das iſt das Ende
des langjährigen erſten Führers der konſervativen Partei, die
für Sitte und Ordnung zu kämpfen vorgiebt und bei Be-
ſprechung kleiner Ausſchreitungen ſeitens einzelner Arbeiter
den Mund nicht voll genug nehmen kann.

Die Stummſche Maihatz geht, ſo ſchreibt der Vor
wärts, durch die ganze kapitaliſtiſche Preſſe. Die Unter-
nehmer ſollen „ſcharf gemacht“ werden gegen die Arbeiter,
daß ſie ja keine Arbeitsruhe am 1. Mai „dulden“. Die
Sozialdemokraten hätten zu einer „Kraftprobe“ aufgefordert

lügt das Preßvolk und ſtützt ſich auf die Bekanntmachung
des Parteivorſtandes, weil darin von einer für die Er-
langung der MaiArbeitsruhe günſtigeren Konjunktur die
Rede iſt. Aber iſt dieſe „günſtigere Konjunktur“ etwa nicht
vorhanden Haben nicht gerade die Stumm- Organe uns
triumphierend von ihr geſprochen? Und iſt in der Bekannt-
machung des Vorſtandes von einem „Erzwingen“, von einer
„Kraftprobe“ die Rede? Jſt es für den Arbeitgeber ein
größeres Opfer, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen, als
an einem anderen Feiertag

Nein wer die „Kraftprobe“ machen will, das iſt Herr
von Stumm mit ſeinen Leuten. Bleibt abzuwarten, ob das
Gros der deutſchen Arbeitgeber unter der Fuchtel dieſes
liebenswürdigen Muſtermenſchen ſteht, oder ob es ihn nebſt
ſeiner „Kraftprobe“ ebenſo heiter auslacht, wie wir Sozial
demokraten es thun.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hamburg der
Maſchiniſt Friedrich zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Die Kammer wird auf Antrag des Mi-

niſterpräſidenten Bourgeois heute wieder zuſammentreten.
Das Kabinett iſt bereit zu demiſſionieren; doch dürfte ſich
die Kammer mit ſolcher Entſchiedenheit ſeiner annehmen, daß
das nicht zu geſchehen braucht. Der Senat ſpielt ein ſehr
gewagtes Spiel.

Wie die Kirche die Geſetze achtet, beweiſt der Um-
ſtand, daß die religiöſen Genoſſenſchaften nahezu einſtimmig
die Zahlung der jährlichen Vermögensſteuer verweigern.
Die Steuer beträgt 30 vom Tauſend des Bruttowertes des
Vermögens für die geſetzlich anerkannten Genoſſenſchaften
und 40 vom Tauſend für die nichtanerkannten. Jnsgeſamt
wird der jährliche Steuerertrag auf 1* Millionen geſchätzt,
das Vermögen der Genoſſenſchaften auf 500 Millionen.
Trotzdem die Zahlungsfriſt für die am 1. Januar l. J.
fällige Steuer um drei Monate verſchoben worden war,
ſind nun bisher bloß 171000 Franken eingegangen. Die
Regierung wird alſo zu der vom Geſetze vorgeſehenen ge-
waltſamen Steuereintreibung ſchreiten müſſen.

Solizeiſiches und Gerichtliches.
z Jn Spandau iſt gegen den Genoſſen Schröer Klage

wegen Gottesläſterung erhoben worden, die er in einem Vortrage
über Volkserziehung begangen haben ſoll.

s Jn Erfurt iſt Gen. Wiertelarz wegen Beleidigungdes Gemeinderates von Reuſtadt a. d. Orla zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt worden.

J Jn Mülhauſen i. E. wurde am geſtrigen Mittwoch Gen.
Martini wegen Beamtenbeleidigung zu 1 Jahr und Redakteur
Kaßler von der Mannheimer Volksſtimme zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Beide wurden ſofort verhaftet.

Maifeier.Der internationale Feiertag des Proletariats wird ſich
in dieſem Jahre r r geſtalten, als die vorhergegangenen.

Obwohl der I. t nruhe diesmal eine weit größere ſein, als in früheren Jahren.
Jmmer weitere Kreiſe wenden ihre Sympathie dieſem Weltfeiertag

T
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u, ein Zeichen dafür,ie e aller ede
Künſtlervereinigung in

roletariat verſtanden hat, ſich
enſchen zu verſchaffen. Eine

talien hat ein Drama als Preisaufgabe
ausgeſchrieben, welches den 1. Mai behandeln ſoll. Es iſt nur
ein Zeichen davon, daß man den 1. Mai des Proletariats ernſter
nimmt, als in früheren Werep. Das iſt erfreulich.

Ein heiterer Froſchmäuslerkrieg um den Maitag hat
ſich in Saalfeld entwickelt. Dort beſchloß der ſeſcht Verein,
natürlich einſtimmig, bei der Regierung gegen den Maifeſtzug vor
ne zu werden, welchen ſeit acht Jahren der Landrat i en

en

ra

s es das
eſinnten

em Verbote des Magiſtrats geſtattet. Jn dieſem „ſtäd
Verein“ dominiert das „freiſinnige“ Spießbürgertum.
ſtiſcher konnte dieſe Klaſſe ihren gegſt gen und politiſchen Nieder
gang nicht gut zeigen als durch dieſen Antrag.

Zur Arbeiterbewegnug.

Jn Leipzig halten die Steinarbeiter an dem Beſchluſſe
feſt, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern, obwohl die Meiſter
mit den „ſtrengſten Maßregeln“ gedroht haben.

Dresden. Mit geſtrigem Tage traten die Metallſchläger
und Auslegerinnen von Dresden und Umgegend und Großſchönau
in den Streik ein.

Jn Stuttgart haben die Maler einen vollen Sieg er-
rungen, nachdem es ihnen gelungen war, den Ring der Meiſter
zu ſprengen.

Nürnberg. Jn der Metallwarenfabrik von Löblein u.
Kraft St. Johannisſtraße, ſind wegen Forderung der Arbeits-

Differenzen ausgebrochen. Zuzug iſt deshalb ſtreng
tens fernzuhalten.

In Zuffenhauſen bei Stuttgart haben am Donnerstag
40 Schreiner die Arbeit niedergelegt, weil ihnen der Zehnſtunden-
tag nicht bewilligt wurde. Die Arbeitszeit iſt dort noch elf- und
zwölfſtündig.Forſt. Die hieſigen Textil arbeiter ſind in Streik ge
treten. Eine tauſendköpfige Verſammlung beſchloß, unter Hinweis
auf den Kottbuſer Ausſtand, an den Forſter Fabrikantenverein
folgende Forderungen zu ſtellen: Arbeitszeit 6 früh bis abends
7 Uhr mit 1ſtündiger Mittagspauſe; Herbeiſchaffung eines ge
ſunden Fabrikwaſſers; Aufbeſſerung der Löhne der Stundenarbeiter,
Wolfer, Ausputzer, Färbereiarbeiter und Kremplerinnen; humane
Behandlung.

Siegreich beendigt iſt der Streik der Arbeiter der
Kammgarnfabriken in Möllersdorf und Vöslau bei Wien. Sämt
liche Forderungen wurden bewilligt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. April 1896.

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat ſein unſerer
Partei gegebenes Wort ſchnöd gebrochen und verweigertdie Hergabe ſeines Saales zu ogialdemotratiſchen er
ſammlungen.

Der edle Herr Sernau, der ſich ſo gern als
„Vater“ ſeiner Konfektionsarbeiterinnen aufſpielt, hat heute
vor Gericht eine ſchwere moraliſche Niederlage erlitten. Frau
Bollmann, die ſeit 14 Jahren für das Sernauſche Ge
ſchäft gearbeitet hat und mit in den Streik trat, ſtand heute
vor dem Schöffengericht wegen Bedrohung unter Anklage.
Sie ſollte eine ſernautreue Arbeiterin durch die Worte
erſchreckt haben, ſie würde es ſchon noch bereuen lernen, daß
ſie nicht mit ſtreike. Jm Termine ſtellte ſich heraus, daß
die Anzeige gegen Frau Vollmann auf direkte
Veranlaſſung des Herrn Sernau erfolgt war
Die Verhandlung war ſehr kurz, denn die angeblich Bedrohte
mußte beſtätigen, daß ſie Frau Bollmann überhaupt nicht
geſehen hat. Der Amtsanwalt beantragte hierauf ſelbſt
Freiſprechung, welchem Antrage das Gericht, ohne ſich
erſt ins Beratungszimmer zurückzuziehen, entſprach. Herr
Sernau hat mit dieſer faſt frevelhaften Denunziation ſeinem
im Konfektionsſtreik errungenen Ruhmeskranz ein neues un-
verwelkbares Reis hinzugefügt. Wenn noch einige fehlen
ſollten, wir werden uns die Sache überlegen, ſind wir bereit
und im ſtande, die nötige Ergänzung eintreten zu laſſen.

Auch ein „Notftand“. Jm Nordoſtbezirke unſerer
Stadt wird jetzt vom „Kirchenrat der Paulus Gemeinde“ an
alle Einwohner ein Schreiben verſendet, in welchem um
milde Gaben zum Bau einer Jnterimskirche gebettelt wird,
deren Koſten auf 20-25 000 M. veranſchlagt werden, wo-
von 10000 M. vom Hoalleſchen Kirchenbauverein als „über-
aus dankenswertes Geſchenk“ ſchon geſpendet worden ſind.
Mit vollen Backen wird über die ſchwere Not geklagt, die
ſich aus dem Fehlen einer Kirche ergebe. Vorläufig ſoll
nur eine „Notkirche“ gebaut werden, die einfach gehalten
ſein ſoll, aber doch „die Würde eines Gotteshauſes bewahren
muß“. Die Opfer an Zeit und Geld würden reichlich auf-
gewogen „durch den Segen an geiſtlichen, ewigen Gütern“.
Die Bitte um milde Gaben wird dann nochmals in fol-
gendem fettgedruckten Gallimathias zuſammengefaßt:

Helft uns bauen! Helft, daß unſere Gemeinde eine eigene
Kirche erhalte, damit von dieſem äußeren, ſichtbaren Mittel
punkt aus ſie innerlich recht gegründet und geſtärkt und der ſelig
machenden Kraft des Evangeliums ein Weg in die Häuſer und
Herzen gebahnt werde

Wie durch den Bau einer Kirche der Weg des Evangeliums
in die Häuſer und Herzen gebahnt werden kann, iſt uns
einigermaßen ſchleierhaft. Wohl aber gedenken wir des
Schriftwortes: „Wenn Du beteſt, ſo gehe in dein Kämmer-
lein c. Auch erinnern wir uns der andern Bibelſtelle,
welche von den Phariſäern ſpricht, die ſich an die Ecken
ſtellen und beten. Es wäre ſchade um den ſchönen Platz,
der durch eine Kirche verbaut würde. Wo ſo viel ſoziale
Not zu lindern iſt, wäre es ein Frevel an den leidenden
Klaſſengenoſſen, wenn ein Arbeiter auch nur einen halben
Nickel zu einem Kirchenbau ſpenden wollte. Von dieſer
Sorte Anſtalten ſind ſchon gerade genug und übergenug
vorhanden.

Sechſe äffen, ſieben treffen. Wohl ein halbes
Dutzend Mal ſchon iſt „unſer Alexander“ dem Scherbengericht
des Reichstags über die Ungiltigkeit ſeines Mandats durch
Zufall entgangen. So oft auch die Prüfung ſeines Man-
dats auf der Speiſekarte des Reichstagsmahles geſtanden
hat, ſo iſt es doch nie zur Prüfung ſeiner Wahl vor dem
Plenum gekommen. Heute kann es aber Ernſt werden damit,
nachdem auf die Tagesordnung für die heutige Sitzung auf
Antrag des Genoſſen Singer die Wahlprüfungen mit ge
ſetzt worden ſind. Geht vor Beendigung des Vrucks vor-
liegender Nummer ein Telegramm über das Ergebnis der
Prüfung ein, ſo finden es die Leſer am Schluſſe des redak-
tionellen Teils.

Dem Chor der Hetzer gegen die Maifeier ſchließt
ſich im Leitartikel ihrer geſtrigen Abendnummer auch die
Saalezeitung an. Es liegt uns fern, uns darüber zu wun-

konſtatieren zu können, die aufs neue die Richtigkeit des



Wortes von der einen reaktionären Maſſe bekundet.
Vielleicht kommen wir auf den Artikel zurück, der ſo recht
zeigt, wie das Kapitaliſtentum dem Arbeiter die Pflicht auf
erlegen möchte, ſich nur als Ausbeutungsobjekt zu betrachten
und demgemäß zu verhalten. Wir haben ſeinerzeit nicht in
der Saaleztg. leſen können, daß das Blatt etwa gegen die
erzwungene Arbeitsruhe am Sedan-Schlachtfeſt proteſtiert
hätte. Nun, was dem Unternehmertum erlaubt iſt, muß
mindeſtens auch den Arbeitern zuſtehen.

Nicht zu hungern braucht Herr v. Mendel-
Steinfels. Er iſt zum General-Sekretär der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen gewählt worden und
bezieht als ſolche einen Jahresgehalt von 15 000 Mark.
Es wird ſich ſehr hübſch ausnehmen, wenn Herr Mendel
als konſervativer Wahlagitator wieder über die Begehrlich
keit der Arbeiter die Klagelieder Jeremiä anſtimmt.

24 Stunden Arreft wurden zwei Reſerviſten zu
diktiert, die am Dienstag im benachbarten Gröbers Kontroll
verſammlung hatten und ſich im Gliede nicht ruhig verhielten.

Der geſamten Arbeiterſchaft zur Beachtung! Nicht
unerwähnt ſoll bei Gelegenbeit der zu Ende gehenden Buchdruckerbewegung bleiben, daß die Organiſation des heutſchen Buchdrucker-

Verbandes während der Lohnbewegung in Anbetracht der gerechten
Forderungen und des ſicher vorausgeſehenen Sieges an 2000 Mit

zugenommen hat, welche zum größten Teil vom Konto des
og. Gutenberg-Bundes, genommen worden ſind, einer Vereinigung,

welche auch hier in der Druckerei der Hall. Zta. ein Blütchen
treibt und welche ſich bekanntlich an dem großen Werk der Wieder
und Neueroberung günſtiger Arbeitsbedingungen für alle deutſchen
Buchdrucker garnicht beteiligt hat, aber jetzt die Früchte dieſes
Werkes einbeimſt. Das e Erfreuliche bei dieſem Punkt iſt
ßer die organiſierten Gehilfen der Umſtand, daß dieſe Gutenberg-

ündler, da ſie bei der ganzen Arbeit eine ſo traurige Rolle
ſpielten, zum Dank von den Prinzipal Vertretern überhaupt nicht
beachtet wurden und bei der ferneren Feſtlegung des Tarifs nicht
mitzureden haben. Es bleibt den Herren nun nur noch übrig, ſich
beſchämt in die Ecke zu drücken und zu überlegen, ob es jetzt nicht
an der Zeit iſt, ſich der Verbands-Gehilfenſchaft anzuſchließen, um
wenigſtens für die Folge Gelegenheit zu haben etwas für die-
jenigen Kollegen zu thun, welche ihnen die Kaſtanien aus dem
Feuer geholt haben. Für die übrige deutſche Arbeiterſchaft aber
möchten wir die organiſierten deutſchen Buchdruckergehilfen als
leuchtendes Vorbild wiederholt in den Vordergrund ſchieben und
in Anbetracht der Erfolge, welche dieſer Verband wieder mit ſeiner
Organiſation erzielt hat, der Arbeiterſchaſt zurufen: Proletarier
vereinigt Euch! Nur die Macht des Verbands hat den Buchdruckern
dieſen neueſten Erfolg gebracht.

Die Berichte über die Sitzungen des Gewerbegerichts haben
in letzter Zeit mehrfach Anlaß zu Beſchwerden gegeben. Wir
teilen unſern Freunden mit, daß nunmehr wieder ein ſtändiger
Berichterſtatter ernannt worden iſt. Die Verhältniſſe brachten es
mit ſich, daß während mehrerer Wochen die Berichterſtattung aus-
hilfsweiſe vergeben werden mußte. Betreffs der Verhandlungen
am vorigen Donnerstag zwiſchen dem 76jährigen SchuhmacherKoch und dem Gerber beſiber Mattheſius wird uns mitgeteilt,
daß Koch nicht 12 ſondern 2 Jahre bei M. beſchäftigt geweſen iſt,
der ihn als 76jährigen Greis eingeſtellt hat und ihm zwar nur
5 M. Wochenlohn, nebenbei aber Frühſtück, Vesper und Kaffee
gab und auch das volle a für ihn zahlte. Betreffs Er-
langung einer Altersrente für Koch habe ſich Mattheſius alle
Mühe gegeben allerdings habe er ſich die Baarausiagen von
11.50 M. nachdem Koch die Rente erhalten hatte, zurückzahlen
laſſen. Die Sache liegt alſo hiernach weſentlich anders, als unſer
Berichterſtatter gemeldet hatte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Geſamt-
Gaſtſpiel des Berliner Reſidenztheaters und Neuen Theater En-
embles bringt uns morgen die Schauſpiel-Novität: Winter-
ch af von Max Dreyer, dem Autor von „Drei“, welche erſt

kürzlich in Berlin bei ihrer Premiere großen Erfolg erzielte. Die
rn liegen in den Händen der Damen Frl. Lux und Fr.
Larlſen, ſowie der Herren Werner, Fricke und Weiße. Sonnabend

findet das fünfte Gaſtſpiel mit Viktorien Sardu's Schauſpiel
„Fernande'“ ſtatt.

Auf das Ratskeller Reſtaurant hat beim geſtrigen Ver
n n 8rermin Herr Fritſche mit 7750 M. das Höchſtgebot ab-
gegeben.

42 Bewerbungen ſind um die hier freigewordenen Stadt-
ratsſtellen eingelaufen.

Eine Mißzhandlung ſchwerer Art erlitt Dienstag der Bäcker
Behland auf der hieſigen Polizei-Hauptwache ſeitens zweier
Poliziſten. Da der Fall zur Anzeige gebracht worden iſt, darf
man wohl erwarten, daß die Schuldigen nachdrücklich beſtraft
werden. Behland läuft mit ganz blauen und blutunterlaufenen
Augen herum. Er bittet diejenigen, welche vor dem Rathauſe ſeine
Hilferufe gehört haben, ihm ihre Adreſſen anzugeben. Behland
wohnt Thomaſiusſtraße 34.

Jn hilfloſem Zuſtande wurde geſtern nachmittag hinter den
Gärten der Lindenſtraße auf freiem Felde ein ſchon älterer dem
Arbeiterſtande angehöriger Mann aufgefunden. Er ſah ſehr kränklich
und verhungert aus.

Oppin. Ein Landarbeiterinnenſtreik iſt am Sonnabend
hier ausgebrochen. Der Jnſpektor des Rittergutes, ein Herr
Engelmann, verlangte, daß die Arbeitszeit der Feuen nichtmehr von 6-6 Uhr, ſondern von 5-7 Uhr deuere. Bezahlen
wollte der getreue Diener des Herrn Nagel in Trotha, dem die
Felder gehören, natürlich nicht mehr; die Frauen ſollten nach wie
vor für die Schufterei bloß 80 Pf. pro Tag erhalten. Da hörten
ſämtliche Frauen, 25 30 an der Zahl, auf. Jhre Haltung war
ſo einmütig daß Herr Engelmann am Dienstag klein beigab und
den Frauen ſagen ließ, ſie ſollten nur kommen, es ſolle bei der
alten Arbeitszeit bleiben. Recht ſo! Nun, mögen nur die Frauen
mindeſtens ſelbſt verlangen, was der patriotiſche Herr Engelmann

polniſchen Arbeitern nebſt freier Koſt bezahlt. Halten die
rauen feſt zuſammen, ſo muß Engelmann Am Mon-

tag abend hat ſich ſogar das polniſche Geſinde über das miſerableEſſen beſchwert. Muß doch ein rechter Engel Mann ſein, dieſer

Herr Engelmann!
Radewell. Roheit. Am vorigen Sonntag entſtand ein

rößerer Menſchenauflauf vor dem Gehöfte des Oebſters undSchweinehandlers Heinrich Schneller hier. Derſelbe traktierte
in ſeinem Hofe ſein Pferd auf die unbarmherzigſte Weiſe, weil es
wie er angab, unterwegs nicht mehr habe ziehen wollen. Auf-
beſſerung der Haferration würde mehr helfen. Vorübergehenden
Arbeitern, weiche ihn von ſeinem Vorhaben abzubringen ſuchten,
erwiderte Schneller, er könne auf ſeinem Gehöft mit ſeinem Vieh
thun, was er wolle. Alle Zuſchauer waren darin einig, daß ſich
Schneller ſchon am Tage zu dem am Abend ſtattfindendenKriegerball die Udtige Feſtſtimmung gekauft hatte. Er heulte
ſchließlich vor Wut wie ein ungezogenes Kind. Ein Ammen-
dorfer, welcher öfters mit Schneller handelt, meinte, wäre das
Pferd ſein Eigentum, ſo würde er dasſelbe nicht erſt lange ge
prügelt, ſondern ihm gleich die Beine abgehackt haben. olche
rohe Redensarten ſind auch nur von ihm und ſeinesgleichen zu
erwarten.

Sonnen Seſto

Eisleben. Aus der praktiſchen „Sozialpolitik“ des
Herrn Leuſchner mag heute ein bezeichnendes Beiſpiel heraus-
cgrhien werden. Auf Anordnung des Herrn Leuſchner iſt näm
lich der Bergmann Fahnert abgelegt worden. hnert iſt ein
tüchtiger Arbeiter; er läßt ſich nichts zu ſchulden kommen, ſäuft
nicht, iſt kein Meſſerheld, kurz: es gehen ihm ſämtliche Tugenden
ab, durch die ſich viele „reichtreue“ Mansfelder Bergleute aus
d Aber dafür hatte er eine große Untugend. Er kaufte

ie Zigarren, die er im Schachte vertrieb, bei einem Zigarrenarbeiter, der gute und Bir Te Ware liefert, aber als Sogial-
demokrat bekannt iſt. Das mußte gerochen werden, und Fahnert
wurde aus der Arbeit gejagt. Vielleicht wurde befürchtet, es würde
in die Zigarren das anſteckende Gift ſozialdemokratiſcher An
ſchauung gewickelt. Obwohl aber das räudige Schaf aus der
reichstreuen Herde geſtoßen iſt, beſteht doch bei den Herren eine
nur geringe Zuverſichtlichkeit betreffs n ihrer Hürde.
So klagte Herr Leuſchner am Sonntag auf dem Verbandstage
er reichstreuen Vereinsvorſtände darüber, daß es unter

en Bergleute zu viele „Spione“ gebe. Alles würde nach Halle
ans Volksblatt berichtet mit einer Schnelligkeit, die in Erſtaunen
ſetze.

Erfurt. Die ſogen. engliſche Arbeitszeit, welche in den Bureaus
der hieſigen Eiſenbahnverwaltung ſchon ſeit einigen Jahren exiſtiert,
ſoll mit Beginn des Sommerhalbjahrs auf allen im Bereich der
Eiſenbahndirektionen Erfurt liegenden Jnſpektionen eingeführt
werden. Die Praxis hat gelehrt, daß ſich Vorteile für den Bahn
fiskus durch Erſparnis in Heizung und an zeigen, von
den Beamten aber eine Arbeitszeit von morgens 8 Uhr bis nach-
mittags 3 Uhr inſofern angenehm empfunden wird, als ſie den
mitunter ſehr weiten Weg nach den Bureaus des Tags nur ein
mal zu machen brauchen dann aber nach Abſolvierung der ſieben
Stunden den größten Teil des Nachmittags dienſtfrei ſind.
Schön wäre es wenn man für die im Außendienſt angeſtellten
Bahnbeamten eine ähnlich kurze Arbeitszeit ſchaffen würde.

Aſchersleben. Auch der hieſige kaufmänniſche Verein hat den
Ladenſchluß abends 8 Uhr für „unannehmbar“ erklärt. Daß die
jetzige Leuteſchinderei unannehmbar für die Kommis, Lehrlinge
und übrigen Angeſtellten iſt, bereitet den Herren keinen Kummer.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Erfurt giebt es nach dem
Adreßbuche bei 77500 Einwohnern nicht weniger als 227 Vereine.
Fehlt bloß noch ein Anti-Vereinsmeier-Verein. Jn Heringenhat ſich die Frau des Bäckermeiſters S. infolge Krampfaderbruchs

verblutet. Jn Gräfenhainichen verunglückten am Sonn-
abend drei Maurer durch Sturz vom Gerüſt; der eine zog ſich
Rippenbrüche und innere Verletzungen zu. Aus Gröbers iſt
die Frau eines Häuslers mit ihren 2 Kindern verſchwunden. Man
vermutet, daß die geiſtig Geſtörte ſich ein Leids angethan hat.
Jn Klein-Korbetha wurden die Anweſen der GutsbeſitzerAndrä und Ottel zum Teil durch Feuer vernichtet Jn Weißen-
fels ſoll zu den beſtehenden 42 Schuhfabriken noch eine neue
kommen. Jn Alenrich bei Naumburg trank der Ajährige
Landmann Rein aus einer Flaſche Chloroform, ſtatt damit zum
Arzte zu gehen. Es gelang, ihn am Leben zu erhalten. Ueber
den Saatenſtand im Mansfelder Seekreiſe wird berichtet, daß
derſelbe meiſt ein günſtiger iſt. Auf Bahnhof Heldrungen
wurde dem Arbeiter Hening durch herabſtürzendes Eiſen das linke
Bein vollſtändig zerſchmettet. Die Bohrungen nach Kali ſind
bei Oldisleben als erfolglos eingeſtellt worden. Jn Sten-
dal hat ſich der 15 jährige Zigarrenmacher Otto Sch. erſchoſſen.

Verſammlungsberichte.
Müller. Am 19. April tagte in Zahns Reſtaurant eine ſehr

gut beſuchte öffentliche Mühlenarbeiter-Verſammlung,
in welcher Landtagsabgeordneter Kollege H. Käppler aus Alten-
burg über die Sonntagsruhe im Müllereigewerbe nach der für
ganz Deutſchland giltigen Gewerbe- Ordnung und ihre Handhabung
ſeitens der Behörden im Regierungs Bezirk Merſeburg ſprach.
Der Referent führte aus: Nach der 1890 er Reichstagswahl hat
der Kaiſer einen Erlaß herausgegeben, der darin gipfelte, daß die
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Arbeiter befriedigt werden ſollten.
Es wurde den Regierungen zur Pflicht gemacht, den wirtſchaft
r ſchwachen Arbeitern beizuſtehen und ihnen zu helfen. Aber
geſchehen iſt nichts. Eine von uns im Jahre 1891 ſelbſt auf-
genommene Statiſtik beſtand darin, die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe der Arbeiter im Müllereigewerbe klarzulegen. Dieſe hatte
veranlaßt, daß die Regierung ſerbſt eine Statiſtik aufnahm. Sie
zog Erkundigungen bei 4000 Betrieben der Müllerei ein, und das
Reſultat war, daß ſich unſere Statiſtik mit der von der Regierung
vorgenommenen ziemlich deckte, nämlich, daß in 49 Proz. der be
fragten Mühlen die Arbeiter täglich noch 18 Stunden
arbeiten. Hierauf ging Referent ſpeziell auf die elende Lage
der Arbeiter ein; er meinte, daß, wenn die Arbeiter täglich acht
zehn Stunden und darüber arbeiten, ſie unmöglich die dadurch
aufgebrauchten Körperſäfte bei ſo weniger Ruhe wieder in dem
Maße erſetzen können, als es geſchehen muß. Von der Kanzel
herab wird immer gepredigt „Du ſollſt den Feiertag hei-
ligen“. Aber wie ſieht denn die Feiertagsheiligung bei uns
Müllern aus Sie wird uns einfach illuſoriſch gemacht dadurch,
daß wir zur größeren Ehre des Geldſacks 24 Stunden ſchuften
müſſen. Redner beſprach hierauf die beſtändigen Forderungen der
ſozialdemokratiſchen Reichtagsfraktion betr. die Sonntagsruhe.
Dem Drucke derſelben nachgebend hat die Regierung das Arbeiter
ſchutzgeſetz 1891 zu Tage gefördert, was dann am 1. April 1895
Giltigkeit erlangte. Weiter kritiſierte Referent die Behauptung die
Saale ſei eine unregelmäßige Waſſerkraft. An einem draſtiſchen
Beiſpiel wies er nach, daß im Herzogtum Altenburg die Saale,
welche dort noch ein winziges Gewäſſer iſt, als eine
Waſſerkraft von ſeiten der Regierung bezeichnet wird. Aber ſobald
dieſelbe in den Regierungsbezirk Merſeburg übertritt und hier in
Halle ſchiffbar geworden iſt, wird die Saale von der Regierung
als eine unregel mäßige Waſſerkraft angeſehen.

Dieſe unbegreifliche Umtaufung hat zur Folge, daß die in unſerem
Regierungsbezirk an der Saale liegenden Mühlen in Konkurrenz
mit den Windmühlen treten, und jährlich an 26 Sonntagen den
Arbeitern die Sonntagsruhe ſtehlen dürfen. Folgende Reſolution
gelangte einſtimmig zur Annahme:

„Die heutige öffentliche Verſammlung der Mühlenarbeiter iſt
mit den Ausführungen des Referenten über die Sonntagsruhe
einverſtanden. Sie erkennt an, daß die im Regierungsbezirk
Merſeburg für die Mühlenarbeiter geltenden Beſtimmungen über
die Sonntagsruhe nicht in Einklang mit dem Sinne des Ge
ſetzes, den Ausführungsbeſtimmungen und dem Willen des Ge-
ſetzgebers zu bringen ſind. Sie fordert daher von der Regierung
zu Merſeburg, daß dem berechtigten Verlangen der Mühlenarbeiter
Rechnung getragen wird und die in derſelben Weiſe
eregelt wird, wie im Herzogtum Alten zPie ſich an den Vortrag anſchließende Diskuſſion war eine rege

und zugleich intereſſante. Es kamen hierbei Zuſtände zur Sprache,
die jeder Beſchreibung ſpotten. Lobenswert muß anerkannt werden,
daß Herr Mühlenbeſitzer Pf autſch aus Weſenitz uns ſeine Sym-
pathie zeigte btr. unſeres Kampfes für Erringung der Sonntags-ruhe. Auch hier wurde ein Antrag angenommen, welcher lautet:

Die Verſammlung beſchließt, unter Hinzuziehung des Kollegen
Käppler eine Deputation von 2 Mann zu wählen welche bei
dem Regierungspräſidenten wegen der Sonntagsruhe vorſtellig
wird.
Es wurden die Kollegen Hapke und Gutte hierzu beſtimmt.

Herr Pfautſch, welcher mit vorgeſchlagen war, lehnte ab mit der

daß wir die kleinen und mittleren Beſitzer ſragenſollten, wie ſie ſich zur Sonntagsruhe ſtellen, wir lehnten dieſes

Anerbieten aus verſchiedenen Gründen ab.
Zum 2. Maifeier, wurde beſchloſſen, daß wer am Tage

rei hat, ſich an der Maifeier beteiligen ſoll, da eine Niederlegung
er Arbeit uns nur zum Nachteil gereichen würde. Jm Ver

ſchiedenen kamen die Zuſtände in der Böllbergermühle und in der
Zementfabrik, genannt „Knochenmühle“, zur Sprache. Wegen vor
gerückter Zeit wurde dann die impoſante Verſammlung ge ofen.

ch.f Maurer. Die am Dienstag tagende Fachvereinsverſammlung
der Maurer von Halle und Umgegend wählte zunächſt als Revi
ſoren die Kollegen Blatt, Fehſe und Blume. Darauf kam
der Fall des Maurermeiſters Kuhnt zur Sprache, der doch ein
ſo ſtrenger Chriſt ſein will und dabei es fertig brachte, ſeine Mit-
menſchen bis aufs Aeußerſte auszubeuten. Der Wunſch, ein Ver
Green abzuhalten, ſoll nach Pfingſten erfüllt werden. Nach einer

rmahnung des Vorſitzenden an die Anweſenden, dafür zu ſorgen,
daß die nächſte Verſammlung recht ſtark beſucht werde, wurde die

Verſammlung geſchloſſen. H.
Aus dem Reiche.

Berlin. Wieder zwei Staatsanwälte zu Richtern
ernannt. Der Staatsanwalt Strähler vom Landgericht l und
der Staatsanwalt Schultze vom Landgericht II ſind zu Landrichtern
beim hieſigen Landgericht Il ernannt worden und zwar Schultze
zugleich mit dem Titel als Landgerichtsrat. Solche Anſtellungen
von Staatsanwälten als r ſind in letzter Zeit häufig vor

ekommen. Auf die großen Nachteile dieſer überhandnehmenden
rnennung von Staat anwälten zu Richtern wurde von berufen-

ſter Seite wiederholt aufmerkſam gemacht. Auch eine Nah-
rungsmittelfälſchung. Das 17jährige Dienſtmädchen Aug.
Fiſcher ſtand vor der erſten Strafkammer unter der Anklage,
aus Niedertracht dem Kaufmann Mamroth Urin in den Thee
gegoſſen zu haben. Die Angeklagte leugnete; der re
erachtete ſie aber des Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz
für überführt und verurteilte ſie zu 6 Wochen Gefängnis.

Zwickau. Die Amtshauptmannſchaft macht bekannt, daß ſie
anonyme Anzeigen die bei ihr in großer Anzahl eingehen, nicht
berückſichtigt. Schlimm genug, daß es ſo viele Subjekte giebt,
und je höher die Flut der patriotiſchen Feſte anſchwillt, deſto
mehr vergrößert ſich das anonyme Denunziantengeſindel.

Mainz. Vier Arbeiterinnen einer Möbelfabrik wurden wegen
Diebſtahls verhaftet. Ein Wagen beförderte das geſtohlene Gut
nach der Polizei. Bei 21 andern Arbeiterinnen war die Haus-
ſuchung erfolglos.

Zittau. Der Jnfanteriſt Hoffmann hat ſich erſchoſſen.
udwigshafen. Der Einjährig- Freiwillige Pfeiffer vom

2. Pionierbataillon ſuchte ſich durch 3 Revolverſchüſſe zu töten;
er verletzte ſich lebensgefährlich.

Görlitz. Es wird fortgeſchoſſen. Jn der Nähe fanden
zwei Duelle ſtatt; das eine verlief ganz unblutig; bei dem andern
wurde ein Duellant in den Oberſchenkel geſchoſſen.

Worms. Leutnant v. Haas hat ſich
Saarlouis. Beim Reckturnen erlitt ein Jnfanteriſt einen Ge-

nickbruch; er ſtarb ſofort.
Aachen. Wegen Duells wurden 12 Studenten der polhtechni-

ſchen Hochſchule zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Gera. Lohn für treue Arbeit. Nach dem Beiſpiele

Sachſens hat auch der Fürſt Heinrich von Reuß j. L. der
wievielſte Fürſt Heinrich iſt, wiſſen wir nicht eine Medaille für
„Treue in der Arbeit“ geſtiftet. Einen hohen Poſten braucht der
Etat des Zwergfürſtertums für dieſe Zwecke nicht vorzuſehen,
denn es zählt nur 110000 „Seelen“. Wenn dann noch als not
wendiges Zubehör zur „guten d loyaler Sinn gefordert
wird, dann kommt in jedem Jahrhundert eine Medaille zur Ver-
teilung. Es iſt aber auch möglich, daß dieſer „Arbeitsorden“ die
„vaterlandsloſe“ Geſinnung vertreiben ſoll, und ein dringendes
Bedürfnis dazu muß allerdings anerkannt werden, denn von den
Reichstage wählern des Fürſtentums wählten 11539 ſozialdemo
kratiſch und nur 6045 reichs- und landestreu.

Frankfurt a. M. Herr Sonnemann hat für die Frankf. Ztg.
in Nordamerika eine Setzmaſchine beſtellt und zugleich einen
Maſchinenſetzer dort anwerben laſſen. Die hieſigen organiſierten
Buchdrucker werden ihren arbeitsloſen Mitgliedern am Orte und
auf der Durchreiſe für den 1. Mai eine Extra Unterſtützung von
2 M. auszahlen.

Leipzig. Die geprüften Liſten der letzten Volkszählung habenfür die Stadt eine Jah von 399969 Einwohnern ergeben, ſodaß

jetzt die 400000 ſchon überſchritten iſt.

Vermiſchtes.
Jmmer wieder einer. Der Bankier Joſef Thielen inLüttich iſt nach Unterſchlagung von 3-400 000 Fr. flüchtig. Er

wußte ſich einen frommen Anſtrich zu geben und ſtand na
mentlich in klerikalen Kreiſen in Anſehen. Seine Gläubiger ge-
hören zum großen Teil dem geiſtlichen Stande an.

Ueber ein Dynamitattentat wird den Times aus i a
bon gemeldet: Ein wohlhabender der am Sonnabend
abend zu Wagen ſeine Fabrik verließ, wurde ſamt dem Kutſcher
durch eine mit Dynamit und Nägeln gefüllte Bombe in die Luft
geſprengt und zMit eingeſtoßenem Bug iſt der Dampfer „Marsden“ in
Greenock angekommen. Er kollidierte am Sonntag in der Nähe
des KiſchLeuchtſchiffes mit der Barke „Firth of Solray“. Die
Barke ging unter, 13 Mann, die Frau des Kapitäns und deren
Kind ſind ertrunken Der Kapitän und 8 Mann wurden gerettet.

Aus Brüx wird gemeldet, daß bei Niedergeugenthal zwiſchen
dem Zentrum und dem Radetzki Schacht eine große
Bodenſenkung ſtattfand. Man befürchtet einen Bruch der Hoch-
quellenleitung, die nach der letzten Kataſtrophe dorthin verlegt
wurde.

Wegen Engelmacherei wurde in Lüttich eine bekannte
Hebamme verhaftet. 41 verheiratete und unverheiratete Frauens-
perſonen ſind in die Sache verwickelt.

Große Hitze herrſcht ſeit Mitte April in New-York. Es
ſind dort 90——95 Grad Fahrenheit 32—35 Grad Celſius)
Wärme im Schatten.

Hriefkaſten der Krdaktion.
Reb. 1. Zeigen Sie den rohen Burſchen beim Gendarmen an

und nennen Sie einige Zeugen der brutalen That. 2. Bis 3 ein
fa e (vierſeitige) Exemplare können für 3 Pfg. verſendet werden,
da ſie noch nicht 50 Gramm wiegen. Bis 100 Gramm koſtet ein
Kreuzband 5, bis 250 Gramm 10 Pfg. Porto. Auf die Zahl der
darin ſteckenden Exemplare kommt es nicht an, nur auf Einhaltung
dieſer Gewichtsgrenzen. Wenn Sie uns einige Adreſſen angeben,
ſo würde die Verſendung auch von hier aus erfolgen. Jhre
Bemühungen beſten Dank. 4. Fragen Sie darüber lieber einen
Rechtsanwalt. Unſerer Meinung nach iſt die Frage zu bejahen.
Wie groß der Pflichtteil im vorliegenden Falle ſein würde, können
wir nicht ſagen.

Quittung.
Von den Arbeitern der mechaniſchen Schuhfabrik zu Delitzſch

einſchl. 50 Pf. von einem Zigarrenarbeiter P. für die Kottbuſer
Textilarbeiter 14.30 M.

m

Hervorragende Neuheiten Geschäftshaus
der Saisonin tausendfacher Auswahl. J EW N
Unerreicht

0 0 0 hbillige Preise. T.



Die vor einiger Zeit aus Mühlberg a. E.Berichtigun
waren nicht für die Konfektions arbeiter ſon-

eingegangenen 5 G.

dern für die Kottbuſer Terxtilarbeiter beſtimmt.

Ztandene meine rie.
Halle, 21. April.

Hoffmann

Dem Hand

Eharloite Anna (St: eiberſtraße 33).

arbeiter Wilhelm Kloppe ein

(Blücherſtraße 15).
Rudolf Ernſt Erich (Schmiedſtraße 34.

Max Willy (Ludwigſtraße 10).
D.

arbeiter Karl Rümmler ein S.,

ein S.,
Dem Geſchirrführer Karl

Franz Willy (Thorſtraße 24).
Reinhold Robert Karl

Dem Schloſſer Bernhard Hahnemann ein S.,
Dem Eiſendreher Her

Dem Geſchirrführer Ernſt Trothe eine T., Anna Helene (Zwinger-
ſtraße 9).

Geſti rben Der Friſeur und Perückenmach W Guſtav Metzner,71 J. (Schar: enſtraße 12). Der Schaffner a. D Eduard Schulz,
50 J. Schwetſchkeſtraße 2). Der Gaſtwirt Hartmann Heydrich,
53 J. Dis Des Kaufmann Wilhelm Krü er S.,

Dem Hand

Eheſchließzung: Der Fabrikaat Dr. phil. Albert Jentzſch und mann Pohle eive T., Emma Minna Martha (Trödel 11). Dem Wilhelm, 4 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Joſef Nikolai-
Helene Funke (Kirchthor 10 und Franckeſtraße 4) Former Oito Berger eine T., Minna Anna (Graſeweg 5). Dem (Gack T. Amna 5 J. (Diakoniſſenhaus)

Geboren: Dem e Franz Klee eine T., Thereſe l Handarbeiter Otto Emmrich ein S. J 2 Max (Freudenplan 6). Fur die Redaktion T. A. Weißznmann in Halle

r r v e menSozialdemokratische Partei für Halle und den Saaſſreis.
2Vontag den 27. April cr. abends pünktlich 29 Ahr im „Brinz Karl“

Eintritt 00 P. gqrosse öffentliche
olks-Versammlung,

Eintritt 00 F.

Tagesordnung: Der ſozialwiſſenſchaftliche Kurſus und die Sozialdemokratie.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Jn Anbetracht der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung iſt es Eure Pflicht, zu dieſer Verſammlung

zahlreich zu erſcheinen.
Gleichzeitig werden die Herren Profeſſoren, Vortragenden und ſonſtigen Teilnehmer des ſozialwiſſenſchaftlichen Kurſus

hiermit zu dieſer Verſammlung höflichſt eingeladen.
ReſtaurationsEröffnung.

Erlaube mir einem geehrten Publikum die ganz ergebene Anzeige zu
machen, daß ich das Reſtaurations- Geſchäft

an der Univerſität 9
käuflich übernommen habe und wird es mein Beſtreben ſein, meine werten Gäſte,
Gönner und Freunde mit der größten Aufmerkſamkeit zu bewirten.

Zugleich empfehle ff. Güntherſches Bier in und außer dem Hauſe
ſowie Goſe, Weizenbier u. ſ. w. Auch wird es mein Beſtreben ſein, einen
guten bürgerlichen Mittagstiſch einzuführen, wozu ich meine Gönner ganz
ergebenſt einlade. Hochachtungsvoll Wilh. Holzapfel, an der Univerſität 9.

Ein Vereinszimmer mit Klavier noch auf einige r zu vergeben.

Vorträgc, Couplets, Duette, Lieder c.
ernſten und humoriſtiſchen Juhahte

Preis 10 Pf.
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Vorwärts
Sammlung politiſch -ſatyriſcher, ernſter und humoriſtiſcher Porträge,

Couplets, Soloſzenen, Duette, Fieder ett.

Preis 10 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
Jeinſtern Sauerkodl

a Pfd. 5 4, Ztr. 4
ff. Dreißelbeern

à Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Bfeffergurken
in Zentnern 5 ipteln billigſt

empfiehlt

Karl e u kl. Ulrichſtraße 26.

S Bleiſtifte
aus ger Fabrik von Joy Faber.

Zimmererſtifte, rotpolirt, 19 em lang
per Dtz). 50 40 om per Dtzd
1 en zein 5 u d 10

Lindenſtifte, ru d und unpoii ft,
Dtzo 25 A.

Cedernholzſtifte, rund und unpoliert pe
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzftifte, rand und ſchwarz, r
und nat 4rpoliet, per Dtzd. 50 ein

zein 5
Neue feine Defſin Bleiftifte, ſecheeckig,

rot und aturpoliert, per Dtzd 75
einzeln 8

Die Volksbuchhaundlung.
Den beſten und billigſten Einkauf von

Zu beziehen durch die

Zu beziehen durch

E. Sthröter's Schank- u. Speiſe-
wirtſchaft,

gr. Steinſtr. 9. Schimmelſtr -Ecke.
Bringe mein Lokal in empfehlende Er

innerung. Heute Abend Kartoffelpuffer.
eden Sonnabend Pökelknochen mit
auerkraut. Sonntag früh Speck-

kuchen. ff. Dölln. Lagerbier, alte Goſe,
Porter und Kulmbacher Biere. franz.

illard. Klavier. Extra Kabinet
für kl. Geſellſchaften Montag: Großer
Skat- Abend. Wozu freundigeinedet r

Gut erhalt. Kinderwagen zu verk.
Wilhelmſtraße 32, III Tr.

Korsetts
beſtfitzende Facons

größte Kuswahl, billigſte Preiſe.

Bruer Beujaxin
gr. Ulrichſtraße 23.

per

und privatem Gebrauch empfehlen wir
in der Markt-Droquerie, Schmeer-

trocken und ſtreichF arben, fertig zu gewerblichem

Stadttheater in Halle.
Freitag den 24. April 1896.

Viertes Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz-
Theater- und Neuen Theater Enſembles

aus Berlin
unter Leitung des Direktors Siegmund

Lautenburg.
Winterſchiaf.

Drama in 3 Aufzügen v. Max Dreyer.

Sonnabend den 25. April 1896.
Fünftes Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz-Lhegter und Neuen-Theater-Enſembles

aus Berlin
unter Leitung des Direktors Siegmund

Lautenburg.
Novität

Feruande.
Pariſer Schauſpiel in 4 Akten von

Viktorien Sardou.

Walhalla- Theater
Hire tion Aicure b uär.,
Neuer Spielpian!

miss Edméee, Bravour Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

Fratelli Agosti, Bravour Equili-briſten an der Wunder-Leiter. he
Famks, exzentriſche Bravour-Akroba-
ten. or Alessandro Scuri,Kunſt- Rat ſetrer und Kunſt Schütze auf

dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tomund Jack, muſikaliſch exzentriſche Fan

taſten. Frl. Martha hlmann,
Lieder und Walzerſängerin. Herr
Morife Heyden, Original-Geſangs-
Humoriſt.
deatru

H. Joseph, kl. Ulrichſtraße.

L Sqlachtlachtefeſt.
Naumann, Schwetſchkeſtr. 36.

W Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Freitag

Schlachtefeſt.Saalfelds Nachf.,
Steinweg 18.

Freitag
achtefeſt.

Novität!

Fude gegen 11 Uhr.
Freitag

Schlachtefe

S

e SchlF. Vetter, Martinſtraße 8.

Neue Kartoffeln
Pfd. 15 Pfg. empfiehlt

ſtraße 1, bewirken zu wollen

Leipzigerſtr. 89.

Für Damen

Fiſſfſ

Zum Pfingst- Fest
2 Schuihwaren-FIassen-Ausverlicaurf.Durch asßerordentliche Gelegenheit habe einen e Poſten guter genggeiter Achahwgren

zum früheren billigen Lederpreis eingekauft, welche, ſoweit der Vorrat reicht, ausverkaufe.
Für Herren

V Pantoffeln, Leder-,

a l
x Be

W. Dudenbostel-.

S efe ſtrüh 8 Uhr Wellfleiſch.

W Der Vertrauensmann.

BitterfeldC. Hammmer,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-R ie n 5 Saentte n n dig und Genoſſen mein
Regulateure, 14 Tage gehend,12 M., Wecker 2.50 v übok u igarrengeſchäft.

Zigarrenſpitzen ekr. in gr. Auswahl.

Desgleichen ſind ſämtiiche

DW SDarteiſwriften W
von mir zu beziehen.

Gottlob Rössler,
Deſſauerſtraße 1.

nen
Friſchmilchende Ziege

zu verkaufen, Schützenſtraße 20.

Ein d. Kinderwagen aufs Land
bill. zu verk. Meckelſtraße 6, H.

Eine Drahtbettſtelle, dauerh billig zu
verk. gr. Steinſtr. 67 im Reſtaurant.

Eine Grude zu verkaufen, Eichen
dorffſtraßc 33.

Ein Kinderwagen billig zu ver
kaufen, Brunoswarte 26, I

Ein guterhalt.
kaufen, Wuchererſtr. 62Handwerkszeug fur Maurer
verkauft Harz 23, II.

3 Wohnungen zu 100 M., 120 Mk.Billigſtes Atelier für Reparag- und 135 M. z. verm Ludwigſtr. 2.
turen; z. B. neue Federn einrnſetzen und Freundliche Wohnung zu 49 Thlr.
Regulieren der Uhr M., Glas, Zei Juli zu bez. Ludwigſtraße 8.
Ührringe à 10 Pf. Schlüſſel 5 Eine Wohnung zu 46 Thlr.Preisangabe vorher für jede Re 1. Juli zu e Sie w g 1

paratur Garantie. 36 ThlFür Schuhmacher. Wohnung ehe i
Pa. amerik. Chromleder e Seht Sadetheeete

eigener Fabrikation

2adzun

age zu ver-

vVitte namentlich das

zum

2 Schlafſtellen an. sſtraße 6, part.
(fälſchlich Chorinleder genannt) Anſtändige SWlafſtelle mit Koſt,

empfiehlt zu billigen reiſen Magdeburgerſtraße 51l,C. A. Matthesius. Freurdliche Swigſſtelſe mit Koſt
S Steinſtraße 17, Orthey.

II
beſte doppeltgereinigte Ware

Herren- Schneider
finden das größte Sortiment in
Knöpfen, Futterſtoffen und allen
ſonſtigen BedarfsartikelnimSpezial-
geſchäft Max Strauss,

große Ulrichſtraße 26.

ſofMalerlehrling S „empfehlen
Burſch. u. Mad c. er. foſtenf. St. Harz23, II. zu billigſten Preiſen

Einen Lehrling ſucht K Ringleben,Drechsler meiſter Reilſtraße 45. 4 Brummer &Benjamin

Tiſchlerlehrling unter günſt. Beding.
gegen Koſtgeld ſucht Steinweg 12.

J. Mädch. können die ff. Damenſchneid.
gr. Ulrichſtraße 23.

a c cW

Zeugschuhe von e M. an. Herrenstiefefetten von 4,50 M. an. Ssegeltuchschuhe von H. an.Segeltuchschuhe M. an- Herrenhalbschuhe 45- M. an. Halbe Lederschuhe 1,50 M. an.Braune Lederschuhe 3, 50 M. an. Zeugschuhe 35 M. an. Oesenschuhe v 2 M. an.
Damenstifeletten u an Herrenstiefeln z 5S,50 M. an Knopfstiefel S M. an.Halhschuhe, Leder 35 M. an. Langechäfter 10 M. an Gelbe Lederschuhe 2, M. an.
Plüschschuhe 2, M. an- Turnerschuhe 50 M. an. Hausachuhe 2 0,75 M. an.m Erstlingsschuhe von 50 Pfg. an. Plüschschuhe.

Cord- und Reisepantoffein von 50 Pfg. an
Führe hauptſächlich genagelte Schuhwaren, nicht ſogenannte mechaniſche Fabrikſchuhe, die oft nur gepappt ſind.H. Elkkam, Warenhaus, Halle a. S.

m n

erl. b. Frau E. Beraſtr 5.

Leipzigerſtr. 89.

Für Kinder:

Hausschuhe, Ballschuhe u. s. w. W

hHlößtes

Schuhbwarenlager

aw P tze.
r r 55

Verlag und r die Jnſerate rer r Groß. ſern (e G. m. beſchr. Feffſ zu Halle a S. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum volksblatt.
Ton

Halle a. Freitag den 24. April 1896. 7. Jahrg.

Arbeiterinnenlöhne und Proſtitution.
Ueber dieſes Thema veröffentlicht Theodor Hundhauſen

in der Ethiſchen Kultur einen Artikel, worin er nachweiſt
daß die Urſache der Proſtitution in der Hauptſache die er-
bärmlichen Arbeitslöhne des weiblichen Geſchlechtes ſind.
„Es iſt nicht Zufall“, ſagt er, „daß der Proſtitution von
jenen weiblichen Kreiſen der ſtarke Zuwachs kommt, die auf
den Ertrag ihrer Arbeit angewieſen ſind, und die unter den
ſchlechten Löhnen arbeiten und leiden müſſen. Die Proſti-
tution iſt für die Mädchen der arbeitenden Klaſſen das, was
für den Mann die Vagabondage iſt: der Ausdruck wirt-
ſchaftlicher und ſozialer Notlage. Vagabondage und Proſti-
tution bekämpfen wollen, ohne die materielle Lage der darin
untergehenden Kreiſe verbeſſern wollen, iſt gedankenlos oder
Heuchelei. Man wende nicht ein, daß die Lage der weib-
lichen Arbeitskraft nicht ſo ſchlimm ſei. Sie iſt wohl ſo
ſchlimm.“ Der Verfaſſer beweiſt das durch einige Lohn-
angaben und fährt dann fort: „Von dieſem erbärmlichen
Einkommen ſoll dann Wohnung, Kleidung und Nahrung be-
ſtritten werden, gewiß ein Finanzkunſtſtück erſten Grades.
Schließlich hat jeder Menſch zumal in ſeiner Jugend
doch auch noch andere Bedürfniſſe, als eben kümmerlich ſein
Leben zwiſchen der auf die Dauer troſtloſen Dreiteilung:
Arbeit, Eſſen und Schlaf, zu friſten. Es giebt des Schönen
und Guten ſo viel auf der Erde, das jeder genießen will,
und mit Recht genießen will, denn es gehört zum Leben.
Belügen wir doch nicht einer den anderen, wenn wir die
Sache beſchönigen. Die Mädchen werden von den ganz
unzulänglichen Arbeitslöhnen direkt auf den entwürdigenden
Nebenverdienſt gewieſen. Man verhülle doch nicht ſchein-
heilig die Wahrheit die Geſchäftsbranchen rechnen bei Feſt-
ſetzung der Arbeitslöhne mit dieſem „Nebenverdienſt“. Offen
wird dies ja nicht zugeſtanden, denn das klingt nicht gut,
aber man thut es ſtillſchweigend.

Ueber dieſe häßlichen Dinge hilft kein Herumdrücken mit
billigen Klagen über den geſtiegenen Luxus und über das
Drängen nach den Städten. Hier handelt es ſich um wirk-
lich gebrauchte, aber nicht bezahlte Arbeitskräfte. Wir ſtehen
vor einer Ausbeutung der menſchlichen Arbeitskraft, über die
mancher altrömiſche Sklavenhalter den Kopf mißbilligend
ſchütteln würde, denn er gab wenigſtens ſeinen Sklaven ſatt
zu eſſen. Man kehrt ſich im gerühmten chriſtlichen Staat
den Pfifferling an das Jeſuswort, daß ein Arbeiter auch
ſeines Lohnes wert ſei, ſondern ſchneidet ſich das Chriſten
tum nach Wunſch und Bequemlichkeit zurecht. Man thut
gerade, als ſtände im Vaterunſer nicht die Litte: „Führe
uns nicht in Verſuchung!“ Das Arbeitseinkommen zu gering
zum Leben, das Stehlen verboten, die Proſtitution toleriert

wenn das keine Verſuchung für die Mädchen iſt, der
Proſtitution zu erliegen, zumal ihnen die beſitzenden Kreiſe
dann goldenen Lohn verſprechen, ja, was iſt dann Verſuchung
Ein Mädchen, das ſich unter dieſen Umſtänden anſtändig
durchbringt, hat mehr Charakter als mancher große Mann
und mehr Mut und Tapferkeit als mancher glorreiche Feld
herr.“

Der Verfaſſer weiſt dann den beliebten Einwand zurück,
das Gewerbe ſei, um beſtehen zu können, nicht in der Lage,
höhere Arbeitslöhne zu zahlen. „Billige Waren ſind gewiß
zu loben und volkswirtſchaftlich zu wünſchen, aber Waren
preiſe, die unter den Produktionskoſten ſtehen, ſind unwirt-
ſchaftlich und ſchädlich, ganz gleich, ob die Unternehmer den
Schaden aus ihrer Taſche zahlen, oder ob die Arbeiter
durch ungenügende Löhne dafür aufkommen oder büßen
müſſen.“

Weiter heißt es in dem Artikel, die Hebung der Arbeits
löhne der Arbeiterinnen müſſe für die in Frage kommenden
Branchen allgemein vorgenommen werden und dazu ſei die
Organiſation der Unternehmer, andererſeits die der Arbeite-
rinnen nötig. Aber neben dem demoraliſierenden Einfluß
der Proſtitution ſei das Vereinsgeſetz ein Hindernis, „das
jeder Frauenorganiſation Feſſel aufleut, die ihren ſozialen
Zweck illuſoriſch machen. Es genügt ſchon, die berufs-
gewerbliche Organiſation der Frauen zu einer politiſchen zu
erklären, und das iſt faſt leichter als einen eventuellen
Dolus zu konſtruieren, was gewiß heute viel im lieben deut
ſchen Vaterlande heißen will, und es iſt aus mit der
Organiſation.“

er Verfaſſer verlangt deshalb die Förderung der Arbeite-
rinnenorganiſation durch Hinwegräumung aller Hinderniſſe.
„Politiſche Bedenken haben dabei nicht mitzureden. Gelingt
es nicht, auf dieſem Wege den Arbeiterinnen darunter
ſind ſelbſtverſtändlich auch Ladenmädchen, Schneiderinnen u. ſ. w.
verſtanden einen zum anſtändigen Leben genügenden
Arbeitslohn zu verſchaffen, dann bleibt nichts übrig als ein
herzhafter Schnitt ins faule Fleiſch: Ein geſetzlicher Minimal

lohn für Arbeiterinnen.“
Bei dem tiefen S'ande, den das Deutſche Reich gegen-

wärtig in Fragen der Sozialpolitik einnimmt, iſt leider nicht
anzunehmen daß man die Arbeiterinnen ſo bald aus der
unwürdigen Stellung befreien wird, die ſie in den Vereins-
geſetzen und durch die noch verderblicheren Geſinde Ordnungen
zugewieſen bekommen. Schon die Thatſache, daß ein Mann
wie Stumm, der mit dem fanatiſchſten Haſſe gegen die
Organiſation des arbeitenden Volkes förmlich prunkt, eine
maßgebende Stelle im öffentlichen Leben ſpielen kann, kenn
zeichnet die hoffnungsloſe Situation genügend, in der ſich
die Sozialpolitik heutzutage befindet.

mü

Tagesgeſchichte.
O, ſie kann auch liebenswürdig ſein, wenn ſie

nur will, die Staatsanwaltſchaft nämlich. Gegen ver-
ſchiedene Münchener Blätter, ſo Allgem. Ztg., Baier. Kurier,
Münchner Boten ec., war wegen Abdrucks der Aeußerungen
Dr. Quiddes, welche zu deſſen Verurteilung zu drei Monaten
Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidigung führten, das Straf-

e

verfahren eingeleitet worden. Dieſes Verfahren wurde nun-
mehr eingeſtellt, dagegen wird den betreffenden Redak-
tionen eine Verwarnung erteilt, ſie möchten bei Auf-
nahme derartiger Berichte mit Vorſicht zu Werke gehen, da
in dem Abdrucke nach einem reichsgerichtlichen Urteil eine
Aneignung der ſtrafbaren Aeußerung erblickt werden
kann. Dieſe Jovialität ſeitens der Staatsanwaltſchaft
iſt recht hübſch. Möchte nur immer ſo verfahren werden,
die Staatskaſſe und das Anſehen der öffentlichen Ankläger
würden dadurch ſicher profitieren.

Militäriſche Schneidigkeit.
Parteiblatt erzählt folgenden Vorfall:

In der Nacht zum Sonntag, ſo nach 1 Uhr war ein Infanterie
Unteroffizier vom Plauerthor mit einer u in Konflikt
geraten er lief eiligſt in die Zuchthauswache und holte ſich eine
zwei Mann ſtarke Patrouille, um durch dieſelbe die Feſtnahme
des betreffenden Ziviliſten zu bewirken. Dieſer hatte ſich inzwiſchen
aus dem Staube gemacht, was den Unteroffizier, der fortwährend
ſchrie: „Wo iſt der feige Hund“, in ſtarke Aufregung verſetzte er
mäßigte ſich auch dann nicht, als er mit ſeiner Patrouille unver
richteter Sache heimziehen mußte. Ein Hauptmann kam hinzu,
aber anſtatt den aufgeregten Unteroffizier zur Mäßigung zu er
mahnen, rief er dieſem zu: „Warum hauen Sie einen ſolchen Hund
mit dem Seitengewehr nicht über die Fr. zeichnen Sie den
Kerl!“ Einige Arbeiter, die aus einem Verſammlungslokol kamen,
ließ der Hauptmann durch die Patrouille anhalten, ob nicht der
„Kerl“ darunter wäre, was jedoch nicht der Fall war.

Schade!
Den Nagel auf den Kopf getroffen hat ein Berg-

mann im Kreiſe Siegen. Als auf der Grube „Storch und
Schöneberg“ nach Beendigung des Streiks der betreffende
Revierbeamte herausbekommen wollte, wer die Bergleute denn
zum Streik angetrieben hätte, rief einer der Anweſenden laut:
„Der Gerichtsvollzieher!“ Der Beamte ſagte nichts
und ſtellte ſeine Nachforſchungen ein.

Soziale Ueberſicht.
Kapital und Arbeit. Der Braunſchw. Volksfr.

ſchreibt: Die ſchamloſe Ansbeutungsmethode der
hieſigen Tarnowitzer Aktiengeſellſchaft, von der wir jüngſt
berichteten, wird treffend illuſtriert durch einen Vorfall,
welcher dort vor einigen Tagen zur Entlaſſung eines ſchon
ſeit langen Jahren dort beſchäftigten Vorarbeiters führte.
Dem Betreffenden wurden, wie dort üblich, während der
fünf Wintermonate S Prozent ſeines Arbeits-
lohnes einbehalten, und alsdann plötzlich ein weiterer
Abzug von 10 Prozent in Ausſicht geſtellt. Als der Ar-
beiter nicht darauf eingehen wollte, wurde er gekündigt, und
geht ſomit des einbehaltenen Lohnes in der Höhe von über
40 Mark verluſtig! Heißt ein Geſchäft natürlich
für die Tarnowitzer Aktiengeſellſchaſt.

Zum Kapitel der „ſchwarzen Liſten“. Als
geſtern, ſo berichtet das Harburger Volksblatt, zwei Ar-
beiter der Gaiſer'ſchen Fabrik, denen nicht ordnungsmäßige
Entlaſſungsſcheine ausgeſtellt waren, ſich dieſerhalb beſchwerten
und andere Scheine verlangten, meinte der Lagermeiſter,
Herr Kruſt: „Sie können noch zufrieden ſein, Sie haben
Jhre Entlaſſung und ſtehen nicht auf der ſchwarzen
Liſte.“ Einer der Arbeiter antwortete: „Gewiß ſtehen
wir darauf, ich habe die Liſte mit 43 Namen ſelbſt geſehen.“
Der Lagermeiſter erwiderte: „Das weiß ich nicht aber auf
der Liſte mit den 17 Namen, welche wir geſtern ver-
ſchickt haben, ſtehen Sie nicht.“

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus.
Halle, 19. April.

In ſeinen weiteren bisher noch nicht erwähnten zwer Vorträgen
„Ueber die Aufgaben der Steuerpolitik und die preußiſcheSteuerreform ſlhrte Prof. Friedberg noch folgendes aus:
Als man zur Einkommenſteuer überging, hielt man eine Reformderſelben ſür notwendig. Die Fehler der Einkommenſteuer be-
ſtanden in Willkürlichkeiten aller Arten, wie mangelhafter Ein
ſchätzungsmodus ungeyügende Rückſicht auſ die kleineren Ein
kommen u. ſ. w. Nachdem die Steuerreform im Juni 1891 erfolgt
war ſchritt man zur Selbſtdeklaration der Zenſiten. Die vorher
entſtandene Furcht vor einem läſtigen Eindringen der Behörden
war etwas übertrieben. Das Einfommen unter 900 M. bleibt
ſteuerfrei und von da an beginnt die Beſteuerung mit z Prozent,
erhöht ſich bei 10000 M. auf 3 Proz. und ſteigt bei 100000 M.
auf 4 Proz. und von da an tritt proportionale Beſteuerung ein.
Hierdurch werde eine weſen tliche Entloſtung der unteren, ſowie
mittleren Steuerſtufen bewirkt. Redner kommt dann auf die Ver-

Unſer Brandenburger

e

mögensſteuer zu ſprechen und betrachtet dieſe nicht als einen guten
Griff, oder günſtige Wahl der Regierung. Jn der Vermöpens-
beſteuerung ſteckt nicht etwas Soziaiſtiſches wie man angenommen.
Er ſei gegen dieſe Steuer, weil ſie für den Geſchäfts-
mann, deſſen Wirtſchaftsführung der Geheimhaltung h ziemlich peinlich ſei. Sie könnte erſetzt werden
durch eine Beſteuerung des Auſwandes, wie ſie in Sachſen üblich
ei; auch eine wie von Adolf Wagener vorgeſchlagene Konjunktur-
teuer wäre empfehlenswert. Die Erbſchafteſteuer habe ebenfalls

ihre Mängel, weil dadurch Familien, in denen Todesfälle ſich
ſchnell nacheinander wiederholten, härter betroffen würden; lang-
lebige Familien würden beſſer wegfommen. Die Vermögeneſteuer
habe trotz ihres rohen Charakters aber einen Vorteil für die
Finanztechnik indem ſie dem Staate Einblick gewährt in die Ver-
mögensobjekte des Landes, was in einem Kriegsfalle bei Er
hebung von Extraſteuern von Wichtigkeit iſt. Redner geht dann
über zu einer Beſprechung des Gemeindeſteuerweſens und meint,
die Gemeinde ſei eine Zwangsger oſſenſchaft zur Erfüllung ſtaat-
licher W r Die Mietsſteuer, die nur noch an einigen Orten
zuläſſig iſt, ſei eine Verbrauchsſteuer ſchlechteſter Sorte und wirke
auf die kleinen Einkommen progreſſiv nach unten. Die Mahl-
r iſt im Jahre 1873 aufgehoben und die Schlachtſteuer habe
ich nur in einigen Kommunen erhalten. Redner ſchloß ſeine Vor-

träge mit den Worten, daß derjenige, der die ihm vom Staat ge
währten Vorteile zu würdigen werß, auch mit Luſt und Liebe
Steuern bezahlen müſſe.

Die weiteren 4 Vorträge des Prof. Dr. Conrad: „Ueber
Schwankungen des Geldwertes und die Wohnungsfrage“,
ſeien in Folgerdem auszugsweiſe mitgeteilt. Der Bimetollismus
ſg durchaus keine neue Jdee, die Möglichkeit der praktiſchen Aus
ührung müſſe aber gegenwärtig beſtritten werden. Eine Stetig-

keit des Geldwertes könne man zunächſt nicht erwarten denn
wenn ein Teil der Mün'en durch Silber erſetzt wird, müſſe die
Nachfrage nach Geld abnehmen, ſagt wan. Es würde eine Hebungder Volkewutſchaſt und auch ſchließlich eine Hebung des Silber

preiſes erzielt werden? Zur Beantwortung dieſer Frage müſſe
man auf die Produftion und Verbrauchsverhältniſſe des Gold

und Silbers eingehen. Jn den letzten Jahren habe ſich durch die
enorme Silberproduktion eine Silberentwertung vollzogen. Die
Bimetalliſten ſchieben nun den Preisrückgang des Silbers auf den
Uebergang zur Goldwährung zurück. Zum Teil trage ja die Erhöhung
der Produktion an der Entwertung ſchuld; es komme aber der
Geſichtspunkt in Betracht, daß der amerikaniſche Staat nach Be
ſeitigung des Geſetzes der ſog. Shermann Bill monatlich nicht mehr
40 Millionen Silberkäufe ausführe. Das Sinken des Silberpreiſes
bringt alle Länder, die Silber produzieren, in Nachteil und ſo
auch Deutſchland, daß aber nur gering an der Silberproduktion
beteiligt iſt. Die Wirkung der Silberentwertung auf den Handel
hat den Schutzzoll und die Exportprämie zur Folge. Indien er-hält in England für abgeſetzte Waren Geld und kann dafür billiges

Silber kaufen. Das komme ober bei Deutſchland nicht ſo erheb
lich in Betracht. Die Agrarier überſchätzen den Einfluß der Silber-
entwertung als Exportprämie. Die Preiſe und Löhne im Jnlande
ſteigen und die Produktionskoſten gleichen ſich aus wenn
eine Entwertung längere Zeit anhält. Redner, Prof. Friedberg,
t nunmehr dar, welche Nachteile Deutſchland aus der Ein-
ührung der Doppelwährung erwachſen würden u. meint, der Ueber-

gang zum Bimetallismus würde Deutſchlands Ausbeutung nach
ſich ziehen. Er traue dem deutſchen Michel viel zu, aber ſo viel
traue er ihm doch nicht zu, daß er auf den Bimetallismus eingeht.
Um aus dem jetzigen Uebelſtand herauszukommen, empfiehlt Redner
einen allgemeinen europäiſchen Zollverband, eine Vereinigung die
unvermeidlich iſt und die ſpäteſtens dann ins Leben treten wird,
wenn die bedürfnisloſen Arbeiter Chinas mit den von Deutſch-
land entnommenen Produkten den deutſchen Markt überſchwemmen.
Durch einen Zollverband könnte man den Willkürlichkeiten Amerikas
entgegen treten und es wäre beſſer, wenn die Männer, die ſich
jetzt mit der internationalen Doppelwährung beſchäftigen und das
Anſehen des Reiches ſchädigen, einen großen europäiſchen Zoll-
verband erſtrebten.

Als Auszug aus den lehrreichen Vorträgen des Geheimrats
Prof. Dr. v. Liszt, über das Gefängnisweſen und die
Schutzfürſorge für entlaſſene Gefangene, ſei folgendes be-
merkt. Die Geſchichte der Verbrechen iſt ſo alt, wie die Geſchichte
des Menſchengeſchlechts. Bis in das 17. Jahrhundert hinein war
die Geſetzgebung darauf bedacht, den Verbrecher nur unſchädlich
zu machen und abſchreckend zu wirken. Die Blutrache jener Zeit,
das Vierteilen, lebendig verbrennen, Herausreißen der Zungen
wegen Gottesläſterung, u. ſ. w., hat die grauſamen Beſtrafungen
zu Schauſtellungen erniedrigt. Jm Laufe des 17. Jahrhunderts
begann man Zucht- und Werkhäuſer zu bauen, deren Jnſaſſen
durch ſtrenge Zucht gaveſſ e werden ſollten. Der Beſſerungsge-
danke war da, aber die Beſſerung ſetzte eine beſſere Einwirkung
auf den Beſtraften aus. Und dieſes war nicht der Fall denn die
Zuchthäuſer waren ungenügend gebaut und gaken keine genügende
Aufſicht und entſprechende Beſthäftigung für den Verbrecher. Das
bei Beginn des 17. Jahrhunderts in Rom errichtete „Böſe Buben-
haus“ und andere Jnſtitute, ſollten erſt in ähnlicher Weiſe wirken
wie die jetzige Freihbeitsſtrafe. Es wurde zum erſtenmale gemein-
ſame Arbeit unter Schweiggebot bei Tage und Einzelhaft bei
Nacht angewandt. Die nachdem unklar verlaufende Entwicklung
der Freiheitsſtrafe, knüpfte an amerikaniſche Verhältniſſe an und
es wurde die, geradezu geſagt, unſiunige Jdee verwirklicht, die
Sträflinge Tag und Nacht in Einzelzellen unter Ausſchluß jeder
Arbeit zu internieren. Die ſchliwme Erfahrung dieſes verrückten
Strafſyſtems trat in ſchweren Erkrankungen, Selbſtmorden
u. ſ. w. zu Tage. Jn Deutſchland vollzog man die Freiheitsſtrafe
in Einzelhaft ohne jede Einſchränkung und im Jahre 1860 er-
wachte das Bewußtſein der Verbeſſerung des Strafſyſtems. Bis
heute tobt aber noch der Kampf unter den Anhängern der ver-
ſchiedenſten Richtungen. Was ſoll denn nun aber durch
den Strafvollzug bewirkt werden? Das Mindeſte
was man verlangen kann von einem Strafſyſtmeiſt eine beſtimmte klare Antwort auf die Frage, wirkt
die Strafe beſſernd? Geſetzt den Fall, Prof. Quidde würde
wegen zu 3 Monaten verurteilt, würde dieſe
Strafe beſſernd wirken Die jetzige Art zu ſtrafen trägt weder
den Fällen Rechnung, in denen eine Beſſerung nicht erforderlich
iſt, nach denjenigen in welchen eine Beſſerung ausgeſchloſſen iſt.
Muß zugegeben werden, daß eine Beſſerung durch den jetzigen
Strafvollzug nicht erreicht wird, ſo mag man das Gefängnisweſen,
überhaupt den Strafvollzug auf eine andere Stufſe ſtellen. Erſt
nachdem eine Antwort auf die Frage, was ſoll durch die Be
ſtrafung erreicht werden, gegeben worden iſt, kann an eine grund-
legende Form des Gefängnisweſens gedacht werden. Die Frei-
heitsſtrafe zerfällt wenn man von der Feſtungsſtrafe abſieht, in
Haft, r und Zuchthausſtrafe. Erſtere iſt prinzipiell ohne
und letztere beiden find mit Arbeitszwang. Nach richterlicher Be
urteilung ſind die Strafen ſehr verſchieden, während ſie bei dem
Vollzug zuweilen nicht zu unterſcheiden ſind. Die deutſchen Straf-
anſtalten weiſen in dieſer Beziehung eine bunte Mannigfaltigkeit
auf. Der Werth der gleichen reihe differiert nach der
Anſtalt in der ſie vollzogen wird. Jn Preußen liegen die
Verhältniſſe ganz beſonders ungünſtig, weil die
Strafanſtalten nicht einheitlich verwaltet werden.
Hierbei komme auch noch in Betracht, daß das preußiſche Beamten-

perſonal keine beſondere Vorbildung durchgemachthat. Unter den 35 Direktoren der Strafanſtalten be
finden ſich 12 ehemalige Offiziere, 21 ehemalige Unter-
offiziere und 2 anderen Berufsſftänden angehörenden
Perſonen. Vom Grunde auf muß gebeſſert werden durch ſpezielle
Schulung der Leiter der Gefängniſſe, der Richter und auch der
Staate anwälte. Redner beſpricht dann die ſchon eingangs er-
wähnten drei Strafzwecke, erſtens abſchreckend zu wirken, um
den Delinquenten die Macht der Rechts Ordnung möglichſt
fühlbar zu Gemüte zu führen. Zweitens unſchädlich zu machen,
um die Geſellſchaft vor ihren gefährlichen Mitgliedern zu ſchützen,
und drittens beſſernd zu wirken, um die Gefangenn zu tauglichen
Menſchen zu e ziehen. In den erſten beiden Fällen hält Redner
eine Erziehung für ausgeſchloſſen und verwirft teure Zellengefäng-
niſſe mit hygieniſchen Einrichtungen bei dem Verbrecher, der
unſchädlich zu machen ſei. Jm Falle der Beſſerung verwirft er
aber die längere Freiheitsſtrafe, die den Sträflirg untauglich macht
und ſeine ſittliche Kraft bricht auch tritt Redner für die bedingte
Verurteilung ein, desgleichen für Beibehaltung der Gefängnis-
arbeit, worauf man trotz der zahlreichen Klagen der Handwerker
nicht verzichten könne. Der Vortragende wirft ſodarn die Pratt
auf? Was ſoll nun aber mit dem aus der Strafanſtalt
Entlafſenen geſchehen, dem nächſt dem Tage des Ein-
tritts in das Gefängnis, bei längeren Freiheits-
ſtrafen, der Tag des Ausritts wohl der betrübendſte
iſt. Dem gelehrt worden iſt, ſein beſtimmtes Penſum Bleiſoldaten
anzufertigen dem ſein beſtimmtes Quantum Eſſen zugeteilt worden
iſt u. ſ. w., der keinerlei Gelegenheit zur freien Willensbethätigung
gehabt. Denke man ſich einen Gefangenen, der 5 Jahre von der
Zamilie weggeweſen iſt, wird er ſich in der ihm fremd gewordenenGeſellſchaft zurccht finden Weib und Kinder ſind ihm ſremd
geworden, die Ehe iſt vielleicht gelöſt, vielleicht iſt auch noch etwas
Schlimme es paſſiert. Hat der Staat bezw. die Geſellſchaft dann
nicht die Vflicht für den in ſeiner Lebenskraft Gebrochenen zu
ſorgen Von Staatswegen iſt über den Entlaſſenen die Polizei
auſſicht verhängt, die vollſtändig wirkungslos, ſogar ſchädlich für
den Veſſerungsfähigen iſt. Durch ungeſchicktelleberwachungund Erkundigung ſeitens der Sonei bei dem Arbeit-
geber wird ſchließlich noch die Entlaſſung des Beſſe-
rungsfähigen, der mit großer Not und Mühe einen
Dienſt gefunden hat, bewirkt. Redner empfahl um vor-
läufig helfend für die entlaſſenen Gefangenen einzugreifen die
Schutzfürſorgenvereine, denen auch ein Bruchteil des in der An
ſtalt erworbenen Verdienſtes der Gefangenen zur Uebermittelung



überwieſen würde. Früher hätten die Gefangenen den Verdienſtbei ihrer Entlaſſung perſönlich erhalten und den bei längerer
Freiheitsſtrafe erübrigten nicht geringen Betrag in kurzer Zeit
verjubelt was ja erklärlich erſcheine Jn ſeinem Schlußworte
beleuchtete Redner noch einmal die rn der rn den des
Verbrechertums. Mit derſelben Ruhe wie der Arzt die
offenen Wunden heile, müſſen auch die geſellſchaft-
lichen Wunden geheilt werden. Der Kampf gegen dasVerbrechertum durch die Strafe allein ſei zwecklos Man müſſe
die Frage aufwerfen, ſind nicht Symptome in der Ggeuſcheft
vorhanden welche an dem Verbrechen mit ſchuld ſind.

Der Direktor der Zuckerraffinerie Dr. v. Lippmann trat als
letzter Redner des Sozial wiſſenſchaftlichen Kurſus auf und hielt

einen vollſtändig leidenſchaftsloſen Vortrag: „Ueber einige
re wichtige Punkte unſerer wirtſchaftlichen
Entwickelung und ſchloß dann im Namen des Komitees den
diesjährigen Sozial wiſſenſchaftlichen Kurſus indem er den Teil-
nehmern für ihr reges Jntereſſe ſeinen Dank ausſprach.

Sitzungkder Gemeindevertretung von
e Giebichenſteinam 21.RVpril 1896.

Einführung der neugewählten Gemeinde Verord-
neten. Der Gemeindevorſteher Rudloff führt aus daß bisher
bei den Beratungen ein friedlicher Austauſch der Meinungen be
ſtanden habe und wünſcht daß in Zukunft dasſelbe geſchehe.
Hierauf werden die Neueingetretenen mittels Handſchlag verpflichtet.
Unmittelbar hierauf wird bekannt gegeben, daß die Wahl des
Amtsſekretärs Müller zum Schöppen beſtätigt worden iſt. Der

wird ebenfalls in ſein Amt eingeführt. Er erklärt. es ſolle
ſeine angenehmſte Aufgabe ſein das Beſte für die Gemeinde zu
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Kommiſſionen. Aus der Aimenkommiſſion
iſt ausgeſchieden durch Tod Stridde und freiwillig Franz. Es
wird neu und zum Vorſitzenden der Kommiſſion Rudloff, ſowie
Bäckermeiſter Gro gewählt. Jn die Baukommiſſion werden an
Stelle der ausgt'chiedenen Stridde und Spindler die Herren Rud

d Gaſtwirt VLüderitz gewählt. Die Kanalbaukommiſſionloff und
fällt weg. die Baukommiſſion ſoll deren Arbeiten mit erledigen.
Die Beſetzung der anderen noch beſtehenden Kommiſſionen bleibt
wie bisher

Landumtauſch Burgſtraße 33. Architekt Pfeifer will für
an die Gemeinde abzutretendes Land behufs Jnnehaltung der
Fluchtlinie ein Stück an der ſüdlichen Seite des Grundſtücks ein
tauſchen das wird gutgeheißen. Ein weiterer Antrag Pfeifers
die dort befindliche Futtermauer auf Koſten der Gemeinde zurück

r u no T u2z2 u 2 e. bohezUufeßen u d eine Treppe anzubringen wird abgelehnt
Feſtſtellung der im nächſten Jahre mit Kreisbeihilfe

ausdzubauenden Straßen Es wird veſchloſſen, ſtatt der Goſen
ſtraße dieſes Jahr die in ſehr ſchlechtem Zuſtande befindliche Anger
ſtraße zu pflaſtern Goſenſtraße und Schleifweg ſollen das nächſte
Jahr dem Kreisausſchuß in Vorſchlag gebracht werden. Auf die
Anregur die Triftſtraße zunächſt mit in Berückſichtigung zu

W t d 1 de zzie wurd lgegnel, daß dieſelbe ihrem fesigen Zuge weg
fällt und um den Wettinerplatz geführt werden wird.

5. Die Verwendung alten Pflaſtermaterials zur Pflaſte
rung der großen Breitenſtraße zwiſchen Burg- und Brunnenſtraße
wird genehmigt

Die BVeſchaffung eines Vinoleumbelags für die drei
vorderſte zimmer im Amtshauſe wird der Baukommiſſion und
dem Gemeinde Vorſtand überwieſen, nachdem bekanntgegeben war
daß zwei halleſche große Firmen auf Antrag ihre Offerte abgegeben

iben, und noch eine ſolche von dem am Orte in Frage kommen
den Gewerbetreibenden H. Bilhardt) eingefordert werden ſoll
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Polizei- Verordnung betr. Anlegung von
liche in ihrem weſentlichen Jnhalte der9

vorlage we 0M tie 9 nun er mit r r 91Polizei Verordnung gleich kommt. wird ſür Anlage neuer

n d i r r n d n r Mi Jangenommen Ein Antrag, die Mindeſtbreite neuer Straßen auf
W r o n epoyrr t M S r W v eheNeter feſtzuſezen, würde mit U gegen 10 Stimmen abgelehnt13

und die geringſte Breite auf 12 Meter feſtgelegt
8. Die Koſten zur Aufſtellung eined Vebauungsplaunes

der Trothaſchen Grenze und dem Wirtſchaftsweg am Galgen-
verg werden bewilligt

9. Das Ortsſtatut betr. den Schlachthauszwang wird dahin
ergänzt, daß beim gewerbsmäßigen Schlachten von den im 8 1
angeführten Vieh ſich alle Handelstreibenden ausnahmslos dem
Regulativ zu unterwerfen haben, gleichviel ob im Gewerbebetrieb
oder zum ei en Bedarf geſchlachtet wird.

10. Jn der Gasbeleuchtungsangelegenheit wird beſchloſſen
dieſelbe behufs Beſchaffung von Material auf 3 Monate zu ver

Der Ortsvorſtand gab bekannt, daß er mit Halle in Ver
bindung getreten ſei um Auskunft zu erhalten, wie weit die Frage
der Eingemeindung gediehen ſei. Eine Antwort hierauf beſagt
daß erſt die Annahme des Lehrerbeſoldungs- Geſetzes ab-
warten wolle, um den Stadtverordneten den Entwurf für die Ein
verleibung vorzulegen.

11. Geſchloſſene Sitzung.
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Der Ankauf des Hauſes Brunnenſtr.

18 wird abgelehnt G
B. a t herDSerjammiunusverimer.

Tiſchler. An Montag den 20. April fand im Neuen Theater
eine öffentliche Tiſchlerverſammlung ſtatt, welche von 400 Perſonen
deſucht wa Auf der Tagesordnung ſtand: Stellungnahme
der Junungs meiſter zur Lohn bewegung. Hierzu wurde

d X 55 W Z J F Jon Vorſitzenden der Kommiſſion ein Schreiben der Jnnung ver
eſen, worin mitgeteilt wird, daß ſelbige gewillt iſt mit der Kom-
nifſion in Unterhandlung zu treten, wenn die Forderungen be
cheiden ſind. Auch ein Schreiben von Herrn Brauer wird ver
eſen, worin nitteilt, daß ſeinen Leuten ſeit dem l. April
J Pros. zugelegt hat. Hierauf geriet die Debatte in ſo lebhaftes
gahrwaſſer daß es dem Vorſitzenden faſt unmöglich iſt die
Rednerl ſte Jena zu führen. Die meiſten Redner ſprechen dafür
daß von unſern beſcheidenen Forderungen nicht ein Jota abzu
affen e Mehrere Arbeitgeber jaben ſich zwar mit Hen Forde

kla die Kommifjnon nicht davon
den Kollegen ins Herz gelegt, jeden

zu verweiſen und nicht ſelbſtändig

Ru verſtande i edochjeſ el. Das wird
in die Kommiſnon

n Ken
Arbe itge Vcet

e r h r W tollinler )andeln damit Klar eilt jeſchaffen wird. Ver Arbeitgeber

u W r M Be 9 9Loſt will zwar 35 Pf. zahlen, jedoch die Akkordpreiſe nicht er-
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höhen, dieſer Vorſchlag wird von den Kollegen als nicht annehmbar bezeichnet, da keine genügende Garantte gegeben wird, da
bei Akkord der Stundenlohn geſichert iſt. Jm weiteren er
kam auch das Verhalten des Zimmermeiſters Gericke zur Sprache,
welcher einen Teil der Arbeiten fürs Riebeckſtift bekommen hat
und ſeine Arbeiten zum Teil aus Schweden bezieht. ier wäre
es jedenfalls angebracht, daß die Meiſter mit den Geſellen Hand
in Hand gingen, um dieſen Uebelſtand abzuſchaffen. Kollege
Küſter ſpricht gegen den Streik und für die „Selbſthilfe“, wird
aber von mehreren zurechtgewieſen, was zuletzt mehr ins perſön
liche überging. Kollege Petzold verurteilt das Verhalten der
Kollegen in der Werkſtatt von Schönbrodt und Jlſchner. Ein
Antrag, am 1. Mai, wenn die Forderung nicht bewilligt wird, in
den Generalſtreik einzutreten, wurde faſt einſtimmig angenommen.Ein weiterer Beſchluß ging dahin, in kürzerer Zeit ein Flugblatt

auszuarbeiten und an das Publikum zu verteilen, um auf dieſe
Weiſe die Lage der Tiſchler klar zu legen. Schluß 12 Uhr.

Radfahrer. Die am Sonntag im Händelpark tagende Ver
ſammlung der Radfahrer von Halle und Umgegend war von
35 Perſonen beſucht. Erſchienen waren auch einige Leipziger
Freunde mit ihren Stahlroſſen. Nach Begrüßung der Sport-
genoſſen und Wahl eines Vorſitzenden wurde über die Gründung
eines Vereins verhandelt. Derſelbe ſoll den Sport des Fahrens
pflegen. möglichſt billige und gute Räder fur die Mitglieder be-
ſorgen und bei Unglücksfällen dazu beitragen, den Betreffenden
zu unterſtützen, event. einen Beitrag zu den entſtandenen Repara
tuckoſten zu tragen. Beſonders wurde hervorgehoben, daß nicht
allein der Sport gepflegt, ſondern auch eine rege Beteiligung am
öffentlichen Leben ſtattfinden ſoll. Dieſelbe ließe ſich gerade von
den Radfahrern am beſten bei Ausflügen nach dem Lande, durch
Agitationstouren machen. Ebenfalls können die Radfahrer vor
und bei den Wahlen der großen Sache des Volkes nützen. Um
deshalb den zu bildenden Verein auf die richtige Höhe zu bringen
wäre es notwendig, daß alle Radfahrer, welche vom Geiſt der
neuen Zeit beherrſcht werden, ſich aus dem Jndifferentismus her
ausarbeiten und dem ganzen anſchließen. Jn Halle könnte ein
derartiger Verein groß daſtehen, denn nach einer Schätzung ſind
von ca. 2000 Radfahrern mindeſtens 500 Arbeiter und Söhne des
Volkes. Nach Schluß der Diskuſſion wurde dem proviſoriſch ge
wählten Vorſtand die Ausarbeitung eines Vereinsſtatuts über
tragen ſowie die Einberufung der nächſten Verſammlung. Den
heimfahrenden Leipziger Sportgenoſſen gaben mehrere HalleſcheRadfahrer bis Schkeundig das Geleit. Alle Radfahrer von Halle
ind Umgegend welche ſich dem zu gründenden Verein anſé ließen

wollen, werden hiermit gebeten, auf die nächſte Verſammtungs
anzeige zu achten und bei der Beratung zu erſcheinen. D).

Aus dem VReirhr.
Nürnberg. Ein Fräulein, welches gerne „rote Backen“ haben

wollte. verſchluckte innerhalb drei Tagen ein zu großes Quantum
Eiſenfeilſpäne. E nte dieſe Koſt aber nicht gut verdauen und
mußte infolgedeſſen in das Krankenhaus geſchafft werden.

Apolda. Nachdem vor einigen Wochen die Wollwarenfabrik
der Gebr. Herrlich mit 130000 M. Unterbillanz falliert hat, ſind
jeßt noch r Firma Chriſtoph mehrere kleinere
Firmen zahlungsunfähig geworden

Poſen. Auf der Strecke Rogaſen Dratzig iſt Montog früh ein
Arbeiterzug entgleiſt. Es wurden drei Arbeiter getötet und dreiV

verwundet Weichenſtellung
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Mehrun Webr.

Die Urſache iſt vermutlich falſche
Hunnover. Zahlmeiſter Kellner vom Militär Reitinſtitut, der

wegen Vergehen im Amte inhaftiert worden war, hat ſich im Ge
fängnis erhängt

St. Johann. D
Striger Thomas wu

penſtontertr ſeit zwölf Tagen vermißte rte
gänzliche, in einem Sack eingebunden und

ausgeraubt, in der Saar tot aufgefunden.
Stuttgart. Gymnafſialvikar Hertlein wurde infolge ſeiner frei

ſinnigen Erklärung zum Streit in der evangeliſchen Landeskirche
geſtern von ſeiner Behörde ſeines Amtes entſetzt.

Weida i. Th. Eine merkwürdige Naturerſcheinung zeigte ſich
hier am Sonntag nachmittag. Ohne daß man irgend welche An
zeichen eines Gewitters wahrgenommen hätte, ſchlug der Blitz in

e

dr

das Scheunengebäude des Hotels zum Ring.
Stargard. Vorigen Mittwoch abend fand in der Bahnhof

ſtraße hierſelbſt ein Streit zwiſchen einem Bahnbeamten und
inem Offizier ſtatt, der damit endete, daß der Offizier den

Säbel zog und den Bahnbeamten über den Kopf hieb.
Der Verletzte mußte dem Arzt zugeführt werden.

Mülhauſen i. E. Freitag vormittag iſt in der alten Spinnerei
von Frey u. Ko. während des Betriebes Feuer ausgebrochen,
welches das ganze Gebäude einäſcherte. Zwei Arbeiterinnen kamen
durch Sturz von einer Leiter ums Leben, mehrere andere erlitten
ſchwere Verletzungen.

Potsdam Hier
v. Selb erſchoſſen.

Lüneburg. Aus religiöſem Wahnſinn hat ſich ein 18jähriges
Mädchen ſchrecklich verſtümmelt und die linke Hand faſt vollſtän-
dig abgehackt.

Kattowitz. Durch Einſturz eines Gerüſtes am
zu Badoſchütz wurden 5 Maurer verletzt.

Jauer. Abgeſägt Der durch ſein Duell ſeinem
Schwiegerſohn v. Hühnerbein in letzter Zeit viel genannte Kreis
deputierte und Landesälteſte v. Sprenger gehörte bis jetzt dem
Kreisausſchuſſe zu Jauer an. Da ſeine Mitgliedſchaft uun ihr
Ende erreicht hatte, ſchlug der Vorſitzende des Kreistages in der
letzten Sitzung die Wiederwaßll des Herrn v. Sprenger durch
Acclamation vor. Hierauf beantragte jedoch ein friiſinniger Kreis
tagsabgeordneter geheime Abſtimmung mittels Stimmzettel. Die
Folge davon war daß Herr v. Sprenger von 19 abgegebenen
Stimmen nvur 6 erhielt, ſo daß er alſo aus dem Kreisausſchuß
entfernt worden iſt.

Dhat ſich der Hauptmann z. D. Frhr. Gerhard

Waiſenhauſe

u

Aufruf an die Steinſetzer von Halle
und Umgegend.

Kollegen! Jn der letzten öffentlichen Verſammlung ſind es
wohl nur 30 Mann geweſen, welche es der Mühe wert gehalten

von Euch arbeiten doch
vaar Mann fönnen für Euch

haben, zu erſcheinen. Gewiß ſehr wenige
jetzt außerhalb. Oder denkt Jhr, die
ihre Haut zu Markte tragen
verlangen. Darum, werte Ver

das könnt Jhr doch gewiß nicht
chbands Kollegen, richte an Euch

6.
2

im.
itzzwinger

u. Steinweg

Mor

h

amb
Jeder Hut 2.50 u. 2.0

Anerkannt größte und billigſte Bezugsquelle für

Weckt die ndie dringende Bitte, thue jeder ſeine n
ſierten Kollegen auf, damit dieſe ſich dem Verbande n ließen
und dieſen dadurch ſtark und mächtig machen. Wenn jeder
zu 8 hinſetzen will, zu welchem Zwecke haben wir denn da
überhaupt eine Organiſation Oder glaubt Jhr, daß ſich d als
alles von ſelbſt regeln wird Ganz gewiß nicht! da müſſen
wir alle Hand ans Werk legen. Deshalb, Köollegen, fordere ich
dringend auf, in der in Kürze tagenden öffentuichen Verſammlung
recht zahlreich zu erſcheinen. Scheut die paar Stunden nicht, die

o daran wendet. Das Referat wird Genoſſe Albrecht
erſtatten. Kollegen! reicht uns die Hand zum Bunde!

Mit kollegialiſchem Gruß
Ein Kollege.

Eingeſandt.
Von allen Vereinen und Verbänden hört und lieſt man den

Mahnruf: Auf zur Maifeier! Nur vom Deutſchen Zurichter-
verband hört man nichts, oder ſollte der Vorſitzende vergeſſen
haben, was im vergangenen Jahre in der Kürſchnerverſammlun
zu Markranſtädt im Thüringerhofe beſchloſſen wurde? Au
wundert es mich ſehr, daß die Generalverſammlung nicht zu
Oſtern wie es 1895 war, ſondern erſt zu Pfingſten ſtattfinden ſoll.
Sollte man ja glauben, daß es wegen des Beſchluſſes über die
Maifeier ſein ſoll? Die Schkenditzer Kollegen feiern es freilich
mit dem Arbeiterverein. Aber was machen andere Orte, wo kein
ſolcher Verein beſteht? Jn Markranſtädt ſind z. B. die Kollegen
für die Maifeier ſchon nicht ſo begeiſtert wie in allen anderen
Orten, obwohl doch der Deutſche Zurichterverband ſich auf den
Boden der modernen Arbeiterbewe ung geſtellt hat. Da muß
immer wieder der Mahnruf an die Kollegen ergehen: Auf zum
Allerweltsfeiertage!

Jm Namen mehrerer deutſcher Rauchwaren-Zurichter:
p 9

III

Heiteres.
Aus einer Vereinsrede. Meine Herren! Zu

dieſe Anjelegenheit brauchen wir Jeld. Det können wir aus un-
ſere Kaſſe nehmen dert dürfen wir, dazu ſind wir berechtigt, aber
det woll'n wir nich! Denn warum weil niſcht drin is!“

Standesamtliche Uathrichten.

Halte, den 20 April
Aufgeboten: Der Sergeant Paul Schlenkrich und Klara

Meuſel (Zittau und Steinweg 32). Der Schneider Albert Kopf
und Marie Bode (Kirchthor 26). Der Handarbeiter Eduard Kloppe
und Wilhelmine Oſe (Schützenſtraße 6 und Kröllwitz). Der Flur
ſchütz Valentin Stolze und Johanne Juſchkar Liebenauerſtr. 157
und Mötzlicherweg 4). Der Kaufmann Ferdinand Czerney undLuiſe Plehn (Halle und Naumburg). Ter Bergmann Julius
Heidenreich und Amalie Feſſel (Eisleben). Der Zementarbeiter
Richard Renner und Selma Wendt Meckelſtraße 25 und Giebichen-
ſtein). Der Korbmacher Hermann Göttert und Emma Schumann
Giebichenſtein und Unterberg 3). Der Pfarrer Werner Peterſilie
und Eliſabeth Hoffmann (Bilzingsleben und Halle).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Friedrich Schlieke und
Auguſte Ehrhardt Glauchaerſtraße 75 und Lindenſtraße 5).

Geboren: Dem Maurer Paul Hartmann ein S., Fritz
(Ackerſtraße 3). Dem Kürſchnermeiſter Julius Kloſe ein S., Bern-
hard Fritz (alter Markt 85). Dem Hilfsbremſer Guſtav Kathner

c

ein S., Guſtav Adolf (Spitze 5). Dem Maler Karl Linke eine T
Helene Brunoswarte 21). Dem Schuhmacher Guſtav Nehring

5 5 v z V 5 Jein S, Arthur Fritz Otto (Gerberſtraße 13). Dem Schneider
Anna Klara Geiſtſtraße 205. Dem MalerRichard Will eine T. ſtraß rMartha (gr. Märkerſtr. 2). Dem Tape-Albert Weiland eine T. Närkerzierer und Dekorateur Max Thiele ein S. Max Bruno (kl. Ul

richſtraße 23). Dem Bäckermeiſter Karl SSchmidt ein S., Richard
Arthur Emil (Glauchaerſiraße 39). Dem Fleiſcher Louis Gräbe
eine T., Amando Margaretha Bertha (Frieſenſtraße 15). Dem
Handarbeiter Reinhold Ruhlemann ein S., Reinhold Hermann

Dem Maler Hermann Fiſcher ein S
Hans Walther (Ritterſtraße 17). Dem Keſſelſchmied Auguſt Diet-
rich ein Rudolf Kurt (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Schrift
ſetzer Guſtav Ehſer ein S., Max Rudolf (Fleiſcherſtraße 20). Dem
Gefangenen Aufſeher Otto Steinbrück ein Friedrich Georg
(Leipzigerſtraße 16). Dem Handarbeiter Anton Plociennik ein S
Georg Otto (Mühlrain).

Geſtorben: Der Tapezierer Wilh. Voigt, 57 J. Holzplatz 1
Thereſe Bachmann, 43 J. (alter Markt 21). Der Fleiſcher Albert
Lüttich, 21 J. (Zwingerſtraße 17). Des Eiſenbahn Packmeiſters
Hermann Eberth totgeb. S. (Dzondiſtraße 6). Der Oekonomierat
Adolf Delius, 75 J. (Weidenplan 10). Des Muſterzeichner Guſtav
Dornſtein Ehefrau Emma geb. Stäps, 57 J. (Leipzigerſtraße 94).
Der Handarbeiter Peter Kuſchewitz, 65 J. (Siechenan alt). Des

Otto (Langeſtraße 9).

Krankenwärter Guſtav Tänzer S. Ernſt, 4 T. (Hoenſtraße 7)
Der Handarbeiter Lebrecht Theuerjahr, 67 J. (Hoch traße 3). Des
Gutsbeſitzer Chriſtian Schultze T. Elſa, 5 J. (Bahnhofſtraße 11
Des Muſikdirektor Karl Haßler Ehefrau Malvine geb. Friedrich
65 J. (Thalamtſtraße 3). Des Bürſtenmacher Otto Gaßler T.
Erna, 7 Mon. Spitze 16).

Wiebichenſtein, vom bis 21. April.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter F. A. K. Krümmling und L.

J. Emmer Giebichenſtein und Halle). Der Zementarbeiter A. R.

18.

Renner und L. S. Wendt (Halle und Giebichenſtein). Der Korb
macher Ch. H. Göttert und E. Schumann Giebichenſtein und
Halle). Der Handarbeiter M. O. Ulrich und M. A. Herzau

Schleifweg 5a und Advokatenſtraße 6). Der Keſſelſchmied J. F.
Loſſe und M. Spiegel Giebichenſtein und Halle.

Eheſchließung: Der Schuhmacher E. P. Eckſtein
Wirtſchafterin S. L. Drobe (kl. Goſenſtraße 4).

Geboren: Dem Handarbeiter F. A. Schnabel eine T. (Eichen
dorffſtraße 385). Dem Maurer L. B. Pfeiffer eine T. Reilſtr. 63).
Dem Keſſelſchmied W. M. Walther ein S. (Witteklindſtraße 30).
Dem Bäckermeiſter M. J. Möbius ein S. Reilſtraße 105). Eine
unehel. T. (Trothaerſtraße 242). Ein unehel. S. (Hoheſtraße 18).
Geſtorben: Der Rentner G. Schlemmer, 78 J. (gr. Brunnen
ſtraße 10).

und die

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in
n ee—

Halle

urger Hutbazar

Hüte und Mützen.
Untere Leipzigerſtraße im alten Rathaus.

Leder. Leder,
Sohl- u. Oberleder-Aussehnitt,
Eeht Gorin ich
größte Auswahl, billigſte Preiſe.
Carl Friedrich Nacht. ar Markerir
r. Mürkerstr. u

Schäfte
aus

keine Roht Corinleder
h feinſte Anusführung, billigſt

Carl Friedrich Nachk.
2

Wo kauft man die beſten

E. Walthers Nacht.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Hroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. w. b. H.) Halle.

Heute r Achtung und billigſten Schuh
Schlachtefest waren ſtets bei F. Kloppe,J. Banſe,

Advokatenſtraße 9a. kleine Ulrichſtraße Nr. 12.
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